Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
orto 2 Nr. 11%, 


9 Thlr. 11½ Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftheiligen Zeile in Petliſchriſt 1½ Sgr. 


Nr. 423. Morgen : Ausgabe, 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


VBerimer Börſe vom 10. Sept., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
25 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%, Prämien⸗Anleihe 126%, Neueſte 
Anleihe 108. Schleſiſcher Bank⸗Verein 97%. Oberſchleſiſche Litt. A. 170, 
Overſchleſiſche Litt. B. 148. Freiburger 135. Wilhelmsbahn 58. Neiſſe⸗ 
Brieger 83 1. Tarnowitzer 50%. Wien 2 Monate 78. Oeſterr. Credit: 
Aktien 84 Defterr. National⸗Anleihe 65%. Oeſterreich. Lotterie⸗Anleihe 
714. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 1264. Oeſterr. Banknoten 79. 
Darmſtädter 90%. Commandit⸗Antheile 96%. Köln Minden 182%. Fried: 
rich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 65%, Poſener Provinzial⸗Bank 99. Mainz: 
Ludwigshafen 128%. Lombarden 146%. Neue Ruſſen 92. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 
Fonds behauptet, Aktien matt. € 

Wien, 10. Sept., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 215, 60, 
National⸗Anleihe 83, 70. London 127, 70. 

Berlin, 10 Sept. Roggen: niedriger. Sept. 49%, Sept.⸗Okt. 49%, 
DE: Nov. 48, Nov.⸗Dez. 47%. — Spiritus: gewichen. Sept. 17%, Sept. 
Okt. 17%, Okt⸗Nov. 16%, Nov.⸗Dez. 16% — Rübböl: matt. Sept. 
14%, Nov.⸗Dezbr. 14%. 


Die Entſcheidung. 

Nach monatelangen Vorbereitungen beginnt heute die parlamen⸗ 
tariſche Schlacht; unvermittelt und unverſöhnt, wie am erſten Tage 
der Seſſion, ſtehen ſich die Gegenſätze einander gegenüber; die lindernde 
Macht der Zeit — auf die ſchroffe Stellung zwiſchen Miniſterium und 
Abgeordnetenhaus hat ſie keinen Einfluß auszuüben vermocht. Der 
Kampf muß ausgekämpft, die endliche Entſcheidung herbeigeführt wer⸗ 
den; das Abgeordnetenhaus hat nicht Luſt, die ſchlimme Erbſchaft an⸗ 
zutreten, welche ihm die früheren Landtage, ſei es aus übergroßem 
Vertrauen, ſei es aus Furcht vor dem Conflicte, übermacht haben; 
die Lebensfrage, der man ſo lange aus dem Wege gegangen, verlangt 
eine klare und beſtimmte Antwort; wir ſind müde des ewigen Zauderns 
und Schaukelns. 

Es iſt nicht blos die Militärorganiſation, um welche es ſich heute 
handelt; es ſind auch nicht blos die 9 Millionen, obwohl ſie ſchwer genug 
ins Gewicht fallen, ſondern die Frage, die heute zur Entſcheidung ge⸗ 
langt, lautet: Form oder Weſen, Schein oder Wahrheit des 
Conſtitutionalismus in Preußen. Wenn die Stimme des Abgeordne⸗ 
tenhauſes in Geld- und Steuerfragen, in der Belaſtung des Volkes 
nicht eine entſcheidende fein ſoll — nun dann iſt es allerdings beſſer, 
man degradire es zum Vereinigten Landtage und gebe ihm eine nur 
berathende Stimme; viel mehr hat es ſo bis jetzt nicht gehabt. Er⸗ 
langen wir nicht das Weſen und die Wahrheit des Conſtitutionalis⸗ 
mus — nun die Form und den Schein haben wir ſchon zu lange 
gehabt; wir können ſie jetzt auch entbehren. 

Eine eigenthümliche Situation, wie ſie ſo in der Geſchichte der 
conſtitutionellen Staaten — und Preußen heißt doch jetzt ein conſti⸗ 
tutioneller Staat — wohl noch nicht dageweſen iſt! Nehmen wir die 
Zoll⸗ und Handelsfragen aus, in denen die Oppoſition, d. h. nahezu 
das ganze Abgeordnetenhaus, alle Parteirückſichten dem Wohle des 
Staates opferte und ohne Rückhalt, frei und offen, allen Schritten des 
Miniſteriums die freudige Zuſtimmung ertheiltk — nehmen wir dieſe 
Fragen aus, ſo hat das Miniſterium, nachdem es in der Adreßdebatte 
mit dem ungeſchminkteſten Mißtrauensvotum begrüßt worden war, 
Niederlage auf Niederlage erlitten. Alles in Allem zählt das Minifte: 
rium unter den 350 Abgeordneten, die noch dazu unter dem nicht ge⸗ 
ring zu ſchätzenden Einfluſſe der minifteriellen Wahlerlaſſe gewählt wor⸗ 
den ſind, etwa 20 Anhänger, auf die es ſich nicht einmal verlaſſen 
kann; denn gerade in der Handelsfrage, welche dem preußiſchen Staate 
eine neue und ungleich wichtigere Stellung in Deutſchland als bisher 
verſchafft, fand das Miniſterium unter dieſen zwanzig Freunden die 
einzigen Feinde. 

Nun, parlamentariſche Niederlagen — wir find das in der Ge: 
ſchichte des preußiſchen Conſtitutionalismus gewöhnt — ſchaden der 
Stellung eines Miniſteriums Nichts. Gott ſei Dank! — ruft die 
„Kreuzzeitung“ aus — Preußen iſt noch keine parlamentariſche Mo⸗ 
narchie; noch hängt das Miniſterium in Preußen nicht von den zufäl- 
ligen Majoritäten des Abgeordneten⸗Hauſes ab. Richtig — denn das 
Minifterium Auerswald⸗Schwerin, das die Majorität des Abge⸗ 
ordneten-Hauſes auf feiner Seite hatte, hing vom Herrenhauſe ab — 
und das iſt nach der „Kreuzzeitungs“⸗Theorie ſelbſtredend ganz 
in der Ordnung. Freilich vermögen andere Leute, die in dem Staate 
noch etwas Anderes ſehen, als eine Inſtitution, welche nur dazu iſt, 
um die Intereſſen der feudalen Partei zu fördern — wir ſagen, dieſe 
anderen Leute, d. h. neun Zehntheile des preußiſchen Volkes vermögen 
durchaus nicht zu begreifen, was es der Macht des Staates und dem 
Glanze der Krone ſchaden könne, wenn das Miniſterium in Ueberein⸗ 
fimmung mit der Majorität des Abgeordnetenhauſes die Geſchäfte 
leitet: aber dieſe anderen Leute ſind, wenn nicht Umſturzmänner, doch 
wenigſtens Idealiſten, welche ſogar meinen, daß die feudale Partei in 
allen Perioden, wo ihr die Herrſchaft zugefallen war, nur dem Staate 
geſchadet hat. 

Doch laſſen wir dieſe Theoretiker und ſtellen wir uns auf den 
Boden der Praxis: Es iſt Thatſache, daß das Miniſterium nichts 
weniger als die Majorität des Abgeordnetenhauſes auf ſeiner Seite 
bat, daß es im Gegentheil beinahe allen Anträgen des Hauſes ent⸗ 
ſchieden gegenüber getreten, und daß es in dieſem fortgeſetzten Wider⸗ 
ſtande hoͤchſtens zwanzig Stimmen für ſich zählte. Darin, wie gejagt, 
liegt in Preußen nichts Wunderbares; wir haben eben dieſe eigen⸗ 
thümliche, uns naturwüchſige Sorte des Conſiſtutionalismus, und wir 
müſſen uns darein fügen. 

Aber weiter brauchen wir doch nicht zu gehen. Das iſt denn 
doch wohl zu viel verlangt, daß wir nun aus freien Stücken dem 
Ministerium fagen: gerade weil Ihr allen unſern Bitten, Wünſchen 
und beſcheidenen Anträgen den entſchiedenſten Widerſtand entgegenſtellt, 
gerade weil Ihr gar keine Freunde unter uns zählt, gerade weil wir 
auch nicht das mindeſte Vertrauen zu Euch haben: deshalb und nur 
deshalb bewilligen wir Euch, was wir Euren Vorgängern, die, wenn 
auch nicht alle, doch mehrere unſerer Wünſche erfüllten, die recht viele 
Freunde — die Majorität — unter uns zählten, und zu denen wir 
im Allgemeinen wenigſtens, trotz kleiner Mißhelligkeiten, auch Vertrauen 
hatten, aus innerer Ueberzeugung abſchlagen zu müſſen glaubten. Wir 
bewilligen Euch Eure Forderungen gegen unſre Ueberzeugung, und 
obwohl wir keinen Segen für die Entwickelung unſeres Staates dafür 
erwarten. 

So und nicht anders if unfere Situation. Denn das vorige Mi⸗ 
niſterium iſt nicht mit der fertigen Militärorganiſation vor das Haus 
getreten, und das Haus hat dem vorigen Miniſterium nicht neun Mil⸗ 
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lionen ordentliche Mehrausgaben bewilligt, trotz des gegenfeitigen Ver⸗ 
trauens und trotz des ernſten Willens, die Verfaſſung endlich zur Wahr⸗ 
heit zu machen und ſomit dem hundertfältig ausgeſprochenen Wunſche 
der Nation entgegenzukommen; ſondern was bewilligt worden, iſt nur 
als Extraordinarium und zudem mit Rückſicht auf die drohenden außer⸗ 
gewöhnlichen Zeitverhältniſſe bewilligt worden. 

Das jetzige Miniſterium aber, zu welchem nun einmal — und das 
iſt auch Thatſache — Vertrauen im Abgeordneten-Hauſe nicht vor⸗ 
handen iſt, ſagt: die Reorganiſation des Heeres iſt fertig; daran kann 
nichts mehr geändert werden; dreimal mehr, als Ihr den Männern 
Eures Vertrauers als Extraordinarium mit Mühe und Noth bewilligt 
habt, ſollt Ihr uns, zu denen Ihr kein Vertrauen habt, als ordent⸗ 
liche, für alle Zeiten feſtſtehende Ausgaben bewilligen. Die wichtigſte 
Veränderung, die ſeit einer langen Reihe von Jahren im Staats⸗ 
organismus vorgekommen, ſollt Ihr fir und fertig annehmen, und die 
größte Ausgabe, die, jo lange in Preußen eine Volksvertretung beſteht, 
überhaupt gefordert worden, verlangen wir von Euch. 

Ja, wenn das fo iſt, wo bleibt denn da der Begriff des confli- 
tutionellen Staates? Ja, wenn die Nichtbewilligung ſofort einen Con⸗ 
flict und Gott weiß was noch, hervorruft — wo bleibt denn da die 
Volksvertretung? Ja, wenn eine ſo bedeutungsvolle Veränderung, wie 
die der neuen Heeresorganiſation nur zur Annahme vorgelegt, ja 
nicht einmal das, ſondern nur das Geld dafür gefordert wird — wozu 
denn da die Wahlen? 

Deshalb, wiederholen wir, handelt es ſich in dem heute beginnen⸗ 
den Kampfe um eine Lebensfrage des preußiſchen Staates: um Form 
oder Weſen, um Schein oder Wahrheit des conſtitutionellen Syſtems 
und ſeiner Anwendung auf die preußiſche Monarchie! 

— . —. —. — — ͤ— — 
Preußen. 

9 Berlin, 9. Sept. [Der Conflict wird nicht ver: 
mieden. — Hannover und der Handelsvertrag. — Aus 
Montenegro.] Aus den fortdauernden Miniſterberathungen erhellt, 
daß die Regierung den Ernſt des bevorſtehenden Kampfes nicht ver⸗ 
kennt. Im Laufe der jüngſt verfloſſenen Woche hörte man in miniſte⸗ 
riellen Kreiſen verſichern, daß die Erklärungen, welche die Regierung 
den Kammer⸗Berathungen über das Budget voranzuſchicken gedenke, 
bereits feſtgeſtellt ſeien und, den Andeutungen der „Sternzeitung“ ge⸗ 
mäß, für 1862 auf die im Weſentlichen unverkürzte Bewilligung der 
Etat⸗Forderungen als auf eine unerläßliche Nothwendigkeit dringen 
würden. Man glaubte, daß die betreffenden Erklärungen in der 
Sonnabend⸗Sitzung des Miniſterrathes ihre ſchließliche Faſſung erhal: 
ten und durch den Finanzminiſter, als ſtellvertretenden Vorſitzenden 
des Staatsminiſteriums, zum Vortrage im Abgeordnetenhauſe gelangen 
würden. Geſtern erfuhr man, daß die Sache noch nicht zum Abſchluß 
gekommen ſei. Man will daraus ſchließen, daß in der zwölften Stunde 
noch Meinungs⸗Verſchiedenheiten aufgetaucht oder ſelbſt Vorſchläge an⸗ 
geregt worden ſeien, um durch ein Entgegenkommen gegen das Abge⸗ 
ordnetenhaus ein Compromiß anzubahnen. Ich darf Ihnen nicht ver⸗ 
hehlen, daß nach der vorherrſchenden Stimmung im Miniſterrath und 
in den höheren Regionen kein Zugeſtändniß von Seiten der Regierung 
und am Wenigſten ein ſolches zu erwarten iſt, auf welches die Mehr⸗ 
heit des Abgeordnetenhauſes durch ein günſtiges Votum zu antworten 
ſich bereit finden mochte. Von manchen Seiten wird behauptet, daß 
Hr. v. d. Heydt es ſich angelegen ſein laſſen werde, an einer ſolchen 
Vermittlung zu arbeiten, während andere Blicke ſich höher hinauf richten und 
von dem Kronprinzen die Initiative eines den Conflict beſchwörenden 
Aktes erhoffen. Die nächſten Tage werden Aufſchluß darüber bringen, 
in wie weit die hier erwähnten Vermuthungen eine thatſächliche Be⸗ 
gründung haben. Als vollkommen gewiß nimmmt man an, daß die 
Mehrheit des Herrenhauſes eine durch die Beſchlüſſe der Kammer ohne 
Zuſtimmung der Regierung verkürzte Budget⸗Vorlage zunächſt unter 
Entwickelung ihrer Bedenken an das Abgeordnetenhaus zurückweiſen 
und erforderlichen Falles verwerfen wird, um die Regierung in die 
Nothwendigkeit eines Behelfes aus eigener Machtvollkommenheit zu ver⸗ 
ſetzen. — Vor etwa acht Tagen war der „Botſchafter“ bereits im 
Stande, den Inhalt der Antwort mitzutheilen, welche von Seiten 
Hannovers in Sachen des preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages an 
das berliner Kabinet abgegangen ſein ſollte. Die Antwort iſt bis jetzt 
noch nicht hier eingetroffen. Wenn man in Wien die Gewißheit hat, 
die Beſchlüſſe und Kundgebungen der hannoverſchen Regierung in 
ſtaatswirthſchaftlichen, wie in politiſchen Fragen einfach zu diktiren, jo 
ſollte man doch nicht fo laut und fo vorzeitig die Stimme des Souff⸗ 
leurs hören laſſen. Es wird ſich nun zeigen, ob Hannover den wie⸗ 
ner Inſpirationen unbedingt Folge leiſten wird. — Auch die hier ein⸗ 
gegangenen diplomatiſchen Nachrichten beſtätigen, daß die weſentlichen 
Forderungen der Pforte von dem Fürſten von Montenegro angenom⸗ 
men worden ſind. Obenan ſtanden die Sicherung einer Militärſtraße 
nach Cettinje und die Entfernung der dem türkiſchen Intereſſe feind⸗ 
lichen Perſönlichkeiten. 

pl. Berlin, 9. Sept. [Die nahe Entſcheidung.] So 
ſtehen wir heute dicht vor den Debatten, die wie ein Damoklesſchwerdt 
feit zwei Jahren über unſerem Haupte ſchwebten; was iſt nicht ge⸗ 
ſchehen, ſie zu umgehen und ganz zu vermeiden, und jetzt — iſt es 
nun doch gekommen, daß man darangehen muß. Der Erfolg iſt 
zweifellos. Die Fortſchrittspartei bis auf 5, das linke Centrum bis 
auf 2 Mitglieder ſind für die Streichung des Extra⸗Ordinariums zur 
Koſten⸗Deckung der, ohne Zuſtimmung des Landtages vorgenommene 
Heeres⸗Reorganiſation, die Katholiken ſchließen ſich bis auf zwei Mit⸗ 
glieder an; dagegen hat die Fraction v. Vincke, die geſtern Abend 
berathen hat und heute fortconferirt, beſchloſſen, fi) den Stavenhagen'⸗ 
ſchen Vorſchlägen anzuſchließen. Was die Regierung thun wird, ift 
auch heute noch unentſchieden, thatſächlich iſt, daß von einer Seite 
im Miniſterium dem — letzten Mittel eines Staatsſtreiches ernſt⸗ 
lich das Wort geredet wird, daß indeſſen dieſe Anſicht vereinzelt da⸗ 
ſteht. Je näher der Beginn der Debatten, je mehr tauchen die An⸗ 
gaben von erneuerter Auflöſung des Abgeordnetenhauſes auf und 
dann?? — — Es ruhen in der Zeiten Schoße die ſchwarzen und die 
heiteren Looſe. Für die Gegenwart blühen uns nur Preßprozeſſe und 
zwar aus den allerwunderlichſten Gründen; jetzt ſoll (wie bereits mit⸗ 
getheilt) die „Berl. Allgemeine Zeitung“ für eine Rede bluten, welche 
der Abgeordnete Frentzel gehalten und noch dazu nachdem das 
Blatt dieſe Rede bekämpft hat. Im Jahre 1855 fragte der berühmte 
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und vielgenannte Kammergerichtsrath und Univerſitätsrichter Lehner tlſum⸗Vereine als wirklich beſtehend annehme m 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 11. September 1862. 


in einer Candidaten⸗Rede bei der Wahl zum Abgeordnetenhauſe: „Was 
verlangen wir denn, wir wollten freie Preſſe, haben wir ſie etwa 
nicht?“ Hr. Lehnert wurde wirklich Abgeordneter in Gemeinſchaft 
mit dem Präſidenten Gamet, der für die Prügelſtrafe ſtimmte, 
ich glaube, die Zeit dieſer Herren iſt wieder nah; vorläufig vertreten 
aber noch den dritten berliner Wahlkreis, aus welchem ſie einſt hervor⸗ 
gegangen, die Herren Schulze-Delitzſch und Dieſterweg. 

Berlin, 9. Sept. [Brief des Königs an v. d. Heydt. — 
Keine Löſung in der Armeefrage.] Dem „Vaterland“ in Wien 
wird von hier aus geſchrieben: Miniſter v. d. Heydt läßt einen litho⸗ 
graphirten Brief des Königs an ihn vertheilen; der König ſchreibt ihm 
von Doberan aus, daß der Prozeß in Elberfeld ihm in ſeinen Augen 
gar nicht geſchadet habe, die Zeugen ſeien unzuverläſſig, Thaten ſprächen 
beſſer als Worte für ihn, er ſage ihm das aber expreß, um ihn über 
den unangenehmen Ausfall des Prozeſſes zu tröften. — In der großen 
Armee⸗Reorganiſationsfrage iſt keine Löſung zu erwarten, das Geld für 
1862 iſt ausgegeben, das Budget für 1863 wird erſt Anfangs des 
künftigen Jahres discutirt, die Entſcheidung wird alſo bis dahin ver⸗ 
tagt, das iſt hier die Anſicht Unterrichteter. 

Inſterburg, 8. Sept. [Eine Erklärung Hagen's.] Die „Inſterb. 
Ztg.“ bringt folgende Erklärung: „An alle geehrte Freunde und Gönner der 
„Inſterburger Zeitung.“ Nachdem ich den Drangſalen meiner Haft — 
bin, iſt es mir Bedürfniß, allen denjenigen Mitbürgern, welche mir ihre 
Theilnahme geſchenkt haben, meinen tiefgefühlten Dank öffentlich auszuſpre⸗ 
chen. Ich danke zunächſt dem hieſigen Unterſtützungs⸗Comite für die raſtloſe 
Thätigkeit und erwieſene Umſicht, womit daſſelbe beſtrebt geweſen iſt, den 
mir und meiner Zeitung drohenden Untergang abzuwenden und der „Inſter⸗ 
burger Zeitung“ im . des freiſinnigen Fortſchritts die Fortdauer zu 
ſichern. — Ich danke eben ſo allen denjenigen, welche durch Wort und That 
für dieſelben Zwecke wirkſam geweſen ſind, und auch allen denjenigen, die 
der Zeitung treu geblieben, und den zahlreichen neuen Abonnenten. Endlich 
danke ich auch allen meinen geſchätzten Mitbürgern, welche durch ihre intel⸗ 
lectuelle und moraliſche Unterſtützung meine Kraft zur Ausdauer geſtählt 
haben. Es hat meinem Herzen wohlgethan, als die öffentlichen Stimmen 
von nah und fern mir das Anerkenntniß gaben, daß ich in meinem trauri⸗ 
gen Conflict mich ſo verhalten hätte, wie es einem unerſchrockenen freien 
Manne geziemt, der ein gegebenes Ehrenwort nicht zu brechen vermag und 
nicht zum Verräther an einem Anderen oder ſeiner eigenen Sache werden 
will. Die öffentliche Meinung und die Stimmung im Abgeordnetenhauſe 
haben meine Weigerung, das Denunciations⸗Zeugniß abzulegen, ſowohl vom 
moraliſchen wie vom geſetzlichen Geſichtspunkte aus für gerechtfertigt erklärt. 
— Mit dieſer Genugthuung kehre ich freudig zu meinem Berufe zurück. Mit 
Dank werde ich ſtets an die mir und der Zeitung erwieſene Theilnahme zu⸗ 
rückdenken, und der Förderung der liberalen Principien, ſo wie des öffent⸗ 
lichen Intereſſes überhaupt, durch meine Zeitung die ernſteſte Sorgfalt an⸗ 
gedeihen laſſen. Eben durch die mir erwieſene große Theilnahme und ge⸗ 
wordene Unterſtützung bin ich hierzu iept mehr wie je in den Stand geſeßt. 
Inſterburg, den 7. September 1862, Otto Hagen.“ 


Deutſchland. 

Vom Main, 6. Sept. [v. Bismarck⸗Schönhauſen. — 
Ein Unionsparlament.] Nach zuverläſſigen Mittheilungen aus 
diplomatiſchen Kreiſen iſt der preuß. Geſandte in Paris, Hr. v. Bismarck⸗ 
Schönhauſen, nunmehr zum „Botſchafter“ daſelbſt befördert worden. 
Dieſe Rangerhoͤhung des genannten Diplomaten hat übrigens nicht 
überraſcht, da man längſt wußte, daß Hr. v. Bismarck ſeinen jetzigen 
Poſten nur unter der Bedingung, zum Botſchafter erhoben zu werden, 
angenommmen und man ihm die Gewährung dieſer Bedingung unver⸗ 
weilt zugeſichert hatte. Hrn. v. Bismarck's Einfluß ſoll überhaupt in 
Berlin beſonders bedeutend, oder, um den Ausdruck eines Diplomaten 
zu gebrauchen, „weitgreifend“ ſein; noch immer wird er als der nächſte 
Zukunftsmann der „Situation“ betrachtet. Ferner wird mit voller 
Beſtimmtheit mitgetheilt, daß die preußiſche Regierung das Project 
eines Zollvereins-Parlaments nunmehr ganz hat fallen laſſen. Dieſe 
Entſchließung hatte ſeine Gegner anfangs ſehr beruhigt, denn es ſteht 
feſt, daß ſie wegen dieſes Projects nicht wenig in Beſorgniß gerathen 
waren; es hat jedoch dieſe Beruhigung nur kurze Zeit gewährt, da 
man in neueſter Zeit erfahren haben will, Preußen ſei entſchloſſen, nach 


Erledigung der großen innern Fragen auf dem Wege der Union ſelbſt⸗ 


ſtändig vorzugehen, und die Idee einer deutſchen Volksvertretung ledig⸗ 
lich für materielle Angelegenheiten, wie ſie durch ein ſogenanntes Zoll⸗ 
vereinsparlament verwirklicht werden ſollte, ſei deshalb als nicht aus⸗ 
reichend zurückgelegt worden. Ein Unionsparlament ſei, ſo wird mit 
wachſender Beſtimmtheit verſichert, der Lieblings⸗ reſp. der eigenſte 
Plan an hoher Stelle in Berlin, und je mehr die Verbitterung gegen 
Wien zunehme, deſto mehr reife auch dieſer Plan der Ausführung ent⸗ 
gegen. Qui vivra, verra! (Magd. 3.) 
Weimar, 8. Sept. [Volkswirthſchaftlicher Congreß.] Heute 
um 10 Uhr wurde von dem Präſidenten Lette aus Berlin der Congreß 
deutſcher Volkswirthe in dem Saale der e gehe: eröffnet. Herr 
Staatsrath Stichling aus Weimar begrüßte im Namen Ae 
die Mitglieder des ben hint ‚indem er auf die wirthſchaftliche und poli⸗ 
tiſche Bedeutung deſſelben hinwies, in letzterer Beziehung namentlich darauf, 
daß durch die Beſtrebun en des Congreſſes der künftigen Einigung des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes am Wirkſamſten vorgearbeitet werde. räſdent Lette 
dankte im Namen des ſtändiſchen Ausſchuſſes durch ein Hoch auf den Groß⸗ 
herzog. Den Vorſchlägen der ſtändiſchen Deputation gemäß wurde gewählt: 
um Präſidenten Obergerichts⸗Procurator Dr, Braun aus Wiesbaden, zu 
Vicepräfipenten Profeſſor Biedermann aus Weimar und Präſident Lette, 2 
Schriftführern Finanzrath Dr, Heerwart und Dr. Krauſe aus Weimar, K. 
Brämer und Kanzleirath Quandt aus Berlin, und Dr. Emminghaus aus 
Bremen. Braun leitete die Uebernahme des Vorſitzes mit einigen Worten 
über die Bedeutung der Beſtrebungen des Congreſſes ein, in welcher er 
darauf aufmerkſhm machte, daß der Congreß zwar keine politiſchen Fragen 
discutire, aber die Politik auch nicht allzu ängſtlich zu vermeiden brauche. 
Vor dem Eintritt in die Tagesordnung, wurde ein von einem Mitgliede des 
Handwerkertages überreichter Auszug aus dem Protokoll des deutſchen Hand⸗ 
werkertages vom 6. Sept. mitgetheilt, welcher die allgemeinſte Heiterkeit her⸗ 
vorrief. Derſelbe lautet: „Der deutſche Handwerkertag wünſcht dem volks⸗ 
wirthſchaftlichen Congreß viel Glück zu dem Beſtreben, die Volkswirthſchafts⸗ 
lehre zu entwickeln, proteſtirt aber dagegen, daß derſelbe irgend die Quali⸗ 
fikation beſitze, ſich zum Vertreter und Wortführer des Handwerker⸗ und 
e 5 wie er dies unberufenerweiſe bisher gethan.“ 
Große Heiterkeit! } 
Ver Praſdent ſprach im Namen des Congreſſes ſeinen Dank für den 
Glückwunſch aus, erklärte aber dem Proteſt gegenüber, daß der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Congreß nie daran gedacht habe, ſich zum Vertreter des Handwer⸗ 
terſtandes aufzuwerfen (Bravo.). 5 
Den erſten Gegenſtand der 3 bildete der Bericht über das 
Genoſſenſchaftsweſen, welchen Schulze⸗Delitzſch erſtattete. Derſelbe bezog ſich 
namentlich auf den im Auftrage des Congreſſes verfaßten und an die Mit⸗ 
lieder vertheilten 7 über die auf Selbsthilfe gegründeten deut⸗ 
chen Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften des kleineren und mittleren 
Gewerbeſtandes, worin 364 Vorſchuß⸗ und Kredit:Vereine, 129 Rohſtoff⸗ 
und Magazin⸗Aſſociationen und 20 Conſum Vereine ſpeciell nachgewieſen 


find; indeß ſei in dieſen Angaben die Zahl der deſtehenden Vereine burde 


aus nicht erſchöpft, und man greife nicht zu hoch, wenn man gegenwärtig ungefähr 
400 Vorſchuß⸗ und Kredit Vereine, 180200 Robjio ⸗Aſſocialionen und 50 Con» 
t einem Geſchäftsumſatze von 


8. 


9 
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Militär mit Gelächter, Pfeifen und Steinwürfen. 


mindeſtens 20 22 Millionen Thalern. Schulze⸗Delitzſch wies ferner auf den 
wohlthätigen und immer 1595 zunehmenden Einfluß der ihm übertragenen 
Anwaltſchaft der deutſchen Erwerbs: und Wirthſchaftsgenoſſen hin, welchem 
gegenwärtig 192 Vorſchuß⸗Vereine und 36 Rohſtoff⸗Genoſſenſchaften beige⸗ 
treten ſind. Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete der deutſch⸗ 
franzöſiſche Handelsvertrag. Für denſelben ſprachen Dr. Wolf aus Stettin, 
Born aus London, Faucher, Michaelis, Dr. Boehmer (Bremen) und Schule: 
Delitzſch. Vom Standpunkte der öſterreichiſchen Zolleinigung ſprachen gegen 
den Vertrag v. Kerſtorff aus Augsburg, v. Czörnig und Dr. Baſch aus 
Wien. Nach Ablehnung eines von Kerſtorff geſtellten Amendements wurde 
der Commiſſionsantrag mit großer Majorität angenommen. Derſelbe lautet 
vollſtändig: Der Congreß erklärte: a 2 

a) daß der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und dem Zollverein einen 
erſten und weſentlichen Schritt zur Durchführung der Tarifreform im Zoll: 
verein bildet, welche für eine geſunde wirthſchaftliche Entwickelung des deut⸗ 
ſchen Volkes nothwendig iſt; l 8 

b) daß er durch Gleichſtellung der franzöſiſchen Zollſätze für die zollver⸗ 
einsländiſchen Producte mit denen für die Producte Englands und Belgiens 
die Ausſchließung unſeres Gewerbfleißes von dem franzöſiſchen Markte ver⸗ 
hindert und dem deutſchen Export ein neues wirthſchaftliches Gebiet eröffnet; 

e) daß es demnach die wirthſchaftlichen Intereſſen des deutſchen Volkes 
auf das ſchwerſte verletzt, wenn der von politiſchen Tendenzen und mono⸗ 
poliſtiſchen Intereſſen getragene Widerſtand einzelner Zollvereinsregierungen 
die Durchführung des Vertrages noch länger hinzögert. 


Ooſterrei ch. 

* Wien, 9. Sept. [Zur deutſch⸗öſterreichiſchen Frage.] 
Hofrath Bluntſchli faßt in der „Süddeutſchen Zeitung“ die Meinungen 
der großen Mehrzahl der Sprecher bei der neulich hier ſtattgehabten 
politiſchen Beſprechung in folgende Sätze zuſammen: 1) Das Verlan⸗ 
gen der Deutſch⸗Oeſterreicher, auch in der äußern Politik ſich enger mit 
Deutſchland zu einem gemeinſamen nationalen Bundeskörper zu verbin⸗ 
den, trat mit großer Beſtimmtheit hervor, und für dieſen Fall wurde 
die Nothwendigkeit weſentlicher Modificationen auch der öͤſterreichiſchen 
Geſammtſtaatsverfaſſung zugeſtanden. 2) Es wurde allgemein aner⸗ 
kannt, daß der Reformſtaat in Deutſchland nicht auf ein Aufgehen in 
Preußen, ſondern auf Bildung einer deutſchen nationalen Centralgewalt 
im Verhältniß zum Auslande gerichtet ſei. 3) Das Verlangen nach 
einem von der Nation gewählten deutſchen Parlament mit entſcheiden⸗ 
den Befugniſſen wurde faſt allſeitig gutgeheißen, und nur Eine Stimme 
ſprach ſich im Sinne bloßer Delegirtenverſammlungen aus. 4) Die 
Souveränetät der Einzelſtaaten ſoll weſentlich nach innen unverkümmert 
bleiben, aber für den Bundesbereich (äußere Politik vor allem) auch 
die Souveränetät des Bundes (wie in den Bundesſtaaten von Nord: 
amerika und der Schweiz) zur Geltung kommen. 

C. C. [Noch ein Toaſt Schmerlings auf die deutſche Einheit.] 
Staatsminiſter v. Schmerling ſagte in dem pa uns ſchon kurz erwähn⸗ 
ten) Trinkſpruche, welchen er bei dem Feſtbankette der Künſtler in Salz⸗ 
burg ausbrachte, im Weſentlichen Folgendes: Es ſei eine ſprüchwörtliche 
Thatſache, daß drei Deutſche nicht beiſammen ſitzen können, ohne von Politik 
u ſprechen (Heiterkeit). Nun denn, auch er wolle hier eine politiſche Rede 

alten (Hört! hört!). Dieſer Verſammlung, welche in erſter Reihe künſtle⸗ 
riſch⸗ſozlale Zwecke verfolge, ſei gleichwohl ein politiſcher Charakter nicht ab⸗ 


zuſprechen, denn die Kunſt ſei ein weſentlicher, in ſeiner Bedeutung nicht zu 


unterſchätzender Factor in dem politiſchen Leben der Völker. Jenſeits des 
Ozeans ſehen wir ein Staatsweſen, deſſen freie Inſtitutionen ehedem die 
Bewunderung und den Neid ſo Vieler auf ſich zogen, von den Gräueln 
eines blutigen Bürgerkrieges heimgeſucht, eines Krieges, deſſen Ende, Pen 
Erfolg noch Niemand abſehen könne. Wo liege der Grund einer ſo über⸗ 
raſchenden und beklagenswerthen Erſcheinung? Er liege darin, daß die Bür⸗ 
ger jener nordamerikaniſchen Freiſtaaten über der ausſchließlichen Pflege der 
materiellen Intereſſen die idealen Aufgaben des Staates vernachläſſigt 
(Bravo), Wiſſenſchaſten und Künſte nicht oder zu wenig in den Bereich 
ibrer Beſtrebungen gezogen hätten. Und ferner, blicken wir jenſeits der 
Alpen, ſo ſehen wir jene herrliche Halbinſel, welche ehedem die Wiege und 
der Parnaß der Künſte geweſen, von der blinden Leidenſchaft der Parteien 
durchtobt, und ihre Erde von dem Blute der eigenen Bürger gefärbt 
Könne auf dieſe Weiſe ein einiges Italien zu Stande kommen? Er ant- 
worte: Nein (Rufe in der Verſammlung: Nein! nimmermehr!) *) Die 
Civiliſation, die Pflege der Wiſſenſchaſten und Künſte ſei das Palladium, 
welches die Nationen einige und kräftige, und welches auch die deutſche Na⸗ 
tion, er hoffe es mit Zuverſicht, einigen werde (Stürmiſches Bravo). In 
dem frankfurter Schützenfeſte, in dem wiener Juriſtentage, hätte dieſer Ge⸗ 


danke ſeinen Ausdruck gefunden, er ſei es, welcher auch dieſen ſalzburger riums beſtritten werden. 


Künſtlertag erfüllt und ſeinen Arbeiten, wie ſeinen Feſten die höhere Weihe 
gegeben habe (Bravo). So möge denn ein jeder Künſtler in ſeinem Kreiſe, 
dieſes erhabenen Zieles eingedenk, mitwirken an dem Auſbau eines ſtarken, 
einigen, ehrfurchtgebietenden Deutſchlands eren cher, anhaltendes 
nn und in dieſem Sinne, in dieſer Hoffnung leere er fein Glas auf 
das Wohl der deutſchen Kunſt und der deutſchen Künſtler. 

Krakau, 9. Sept. [Un ruhen.] Geſtern Abend verſam⸗ 
melte ſich eine aus ungefähr 3000 Perſonen beſtehende Menſchenmaſſe 
in der Florianergaſſe vor einem Chriſtusbilde, um die verbotenen pol⸗ 
niſchen Nationallieder abzuſingen. Die Menge ſtimmte auch das Lied: 
„Bose cos polske* an, wurde zwar von einer herankommenden Mi: 
litär⸗Patrouille an dem Weiterſingen verhindert, empfing dagegen das 
Die Patrouille, der 


) Trotz dieſes ſtürmiſchen „Nimmermehr!“ werden die Italiener ihre Ein⸗ 
heit hoͤchſt wahrſcheinlich eher realifiren, 5 die 


Deutſchen. 
. Red. d. Bresl. Ztg. 


Theater. 

Ein neuer Komiker, Herr Engelhardt, vom Theater in Stettin, 
iſt in den letzten Tagen zweimal aufgetreten: als „Bertram“ in Räder's 
Gaunerpoſſe „Robert und Bertram“ und als „Hans Styx“ im „Or⸗ 
pheus.“ Das Publikum ſchien an der ziemlich derben Komik des Gaſtes 
Gefallen zu finden und zeichnete ihn durch Beifall und Hervorruf aus. 
Für unſer Gefühl war die Darſtellung etwas zu ſtark mit jenen In⸗ 
gredienzien verſetzt, die den Sommer- und Vorſtadtbühnen angehören, — 
es fehlte an dem feineren und leichten Humor. Zum Theil mag dies 


2180 


aufgeregten Menge nicht gewachſen, mußte erſt eine Verſtärkung ab⸗ſitalieniſchen Politik in den Tuilerien ins Gedränge gerathen iſt. — 


warten, um die Menge zerſtreuen zu können. 
unter Geſang auf die benachbarte Spitalsgaſſe, und wiederholte bis 
zum Herannahen der Patrouille daſſelbe Schauſpiel. Letztere, heran⸗ 
gewachſen bis auf mindeſtens 100 Mann, verfolgte nun die ſingende 
Menge bis auf den Hauptmarkt; der Tumult währte bis ſpät in die 
Nacht. Viele Verhaftungen kamen vor, darunter größtentheils von Bur⸗ 
ſchen im Alter von 10—15 Jahren, den niedern Ständen angehörig. 
Ein Offizier wurde von einem Steinwurf getroffen, aber nur leicht 
beſchädigt. Nach Ifündiger Mühe gelang es endlich dem Militär, die 
Straßen zu fäubern, und die Ruhe blieb dann ungeftört. 


Italien. 

Turin, 5. Septbr. Crispi hatte in ſeinem Briefe an das 
„Diritto“ von einem Hauptmann geredet, der zu Garibaldi deſertiren 
wollte und zu dieſem Zwecke zu ihm kam; jetzt verlangen die Offiziere 
der hieſigen Garniſon, daß er dieſen Kapitän nenne. Aus ihrer Mitte 
wurden drei ausgewählt, welche ſich mit Crispi darüber beſprechen 
ſollten. Doch hat dieſer bis jetzt nicht von ihnen aufgefunden werden 
können, und in ſeiner Wohnung wurde ihnen bedeutet, daß er abwe⸗ 
ſend ſei. Sie ſollen entſchloſſen fein, dem Herrn Crispi ein fürm: 
liches Dementi zu geben und ihn als Verleumder des Heeres zu be⸗ 
zeichnen, wenn er den Namen nicht nennt. Da Crispi als ein ent⸗ 
ſchloſſener Mann bekannt iſt, ſo fürchtet man, daß die Affaire einen 
üblen Ausgang nehmen könne. — Heute find auf der Eiſenbahn ge: 
gen 90 venetianiſche Emigrirte, welche ſich in der Lombardei an den 
letzten Demonſtrationen betheiligt hatten und zur Haft gebracht wor- 
den waren, hierher transportirt worden, von wo ſie ſogleich nach 
Pignerol und von da nach Feneſtrella geſendet werden. 

[Eine Rede Napoleons an- Nigral wird vom wiener „Vater⸗ 
lande“ gebracht. Wir reproduziren ſie, müſſen aber die Verantwort⸗ 
lichkeit für die Authentizität dem anerkannt mit ſchöpferiſcher Phantaſie 
redigirten Journal überlaſſen: 

„Ich bin äußerſt erfreut über die glückliche Beendigung dieſer unangeneh⸗ 
men Geſchichte, und kann der Energie und dem Muthe, welche die Regie: 
rung bei dieſer Gelegenheit an den Tag gelegt hat, meine Anerkennung, meine 
Bewunderung nicht verſagen. Laſſen Sie Ihre Regierung wiſſen, daß ich 
ihr von Herzen zu dem errungenen Erfolge Glück wünſche und ihre Haltung 
wohl zu würdigen weiß. Die ber Früchte werden ſich bald ſammeln laſ⸗ 
ſen, denn Europa hat nun den Beweis dafür, daß es der Regierung Victor 
Emanuels Ernſt damit ſei, mit der Revolution zu brechen. Vieles, ja ſehr 
Vieles iſt bereits geſchehen, aber noch Vieles, bedeutend mehr bleibt zu thun 
übrig. Die Regierung des Königs kann ſich der Erkenntniß nicht verſchlie⸗ 
ßen, daß die revolutionären Leidenſchaften in Italien ſehr erregt ſind — 
dieſe zu dämpfen, die Ruhe und Achtung vor dem Geſetze wiederherzuſtellen, 
ſich zu organiſiren, das iſt nun ihre Aufgabe. Ich habe Italien gewiß hin⸗ 
längliche Beweiſe meiner Zuneigung gegeben, daß ich wohl das Recht zu 
haben glaube, ihm wohlgemeinte Rathſchläge zu ertheilen. Glaubt mir, 
laßt alle weitern Acquiſitionsgedanken vorläufig ruhen — organiſirt Euch, 
kräftiget Euch, beruhiget die erhitzten Gemüther. Es iſt eine größere Kunſt, 
das Erworbene zu behalten und zu ordnen (ranger), als Neues zu erwerben. 
Ich begreife die Sehnſucht der Italiener nach Rom, doch kann erſt dann 
hievon die Rede ſein, wenn die inneren Angelegenheiten des Reiches voll⸗ 
kommen geordnet ſind — nicht durch die Actionspartei, durch die Macht im 
Innern kann Italien neue Vergrößerungen anſtreben. Ihr werdet Rom 
haben, ja Ihr werdet es haben — beweiſet aber Europa früher, daß ihr es 
zu behalten im Stande ſein werdet.“ 


Frankreich. 


Paris, 7. Sept. In wenigen Tagen wird eine Note des ita- 
lieniſchen Kabinets erwartet, worin die franzöſiſche Regierung um 
eine definitive Erklärung gebeten werden wird. Es heißt, daß Eng⸗ 
land das Geſuch des italieniſchen Miniſteriums hier ſehr energiſch un⸗ 
terſtützen werde. Einer Depeſche aus Cadix zufolge iſt General Forey 
am Bord des „Turenne“ am 19. Auguſt in Martinique angekommen. 
— Es ſoll eine Eiſenbahn in Mexico für die Bedürfniſſe des fran- 
zöſiſchen Expeditionscorps, und zwar von Veracruz nach Cordova ge: 
baut werden. Die Koſten würden aus dem Budget des Kriegminiſte⸗ 
Der Ingenieur Lepiney ſoll die Arbeiten lei⸗ 
ten und nächſtens mit ſeinem Bauperſonal ſich nach Mexico begeben. 
— Es iſt ſoeben eine Flugſchrift unter dem Titel: „Empire au 
Mexique“ erſchienen, welche rundweg die Candidatur eines bonapar⸗ 
tiſtiſchen Prinzen für den zukünftigen mexikaniſchen Thryn aufſtellt. 
Die kleine Schrift ſchließt mit einer Aufzählung aller der Präſidenten 
und Diktatoren, welche ſeit der Losreißung von Spanien verſucht ha⸗ 
ben, die Republik zu regieren. 

Prinz Napolon, der nach ſeiner letzten vergeblichen Intervention 
zu Gunſten Italiens den Dingen ihren Lauf laſſen zu wollen ſcheint, 
tritt am 15. September wieder eine längere Reiſe an, zu welcher die 
Yacht „Jerome Napoleon“ dieſen Augenblick ausgerüſtet wird. Er 
wird Corſica, Spanien und ſpäter Aegypten beſuchen und wenigſtens 
2 Monate unterwegs bleiben. — Aus Toulon wird gemeldet, Bene⸗ 
detti werde am 8. September von dort nach ſeiner Vaterſtadt Baſtia 
ſich einſchiffen, wohin er ſich zurückzuziehen pflegt, wenn er mit ſeiner 


ganges zu Bedford und Market⸗Harborough, in Vaberſers . 
igen nach Bedford verminderte der Führer des Leiceſt N 
obgenen Zuges, die Schnelligkeit wiederholt, um dem vorangehenden für die 
Ha 


der Burton⸗ 

Leiceſter in b | 

Bie n auf's Neue. Endlich kam die fo oft hinausgeſchobene Kataſtrophe. 
ier 

bereits beängſtigten Paſſagiere des Leiceſter⸗Zuges ihre Lokomotive ein langes 


Das Volk zog indeß] Herr v. Lavalette reift am 15. von Rom ab. Auch Herr v. Gram⸗ 


mont verläßt ſeinen Poſten in Wien auf einige Zeit, und es ſcheint, 
daß neben den militäriſchen auch diplomatiſche Conferenzen in Biarritz 
ſtattfinden follen. — König Ludwig von Baiern hat ſich vorgeſtern 
in Marſeille nach Civita-Vecchia und Rom eingeſchifft. 

Die Auflöſung des geſetzgebenden Körpers, dem das „Siecle“ heut 
das Zeugniß ausſtellt, er gehöre nicht mehr recht der jetzigen Epoche 
an, ſteht nun doch in Ausſicht. Auch ſoll bereits aus dem Miniſte⸗ 
rium ein vertrauliches Circular an die Präfecten abgegangen fein, wel⸗ 
ches eingehende Verhaltungsmaßregeln für die gegen Ende des Oktober 
zu erwartenden Neuwahlen enthält. Nach dieſen Wahlen will Herr 
v. Perſigny ſich zurückziehen. 

— Der neue Preß⸗Director, Herr Treilhard, hat nicht ges 
fäumt, von der Gewalt, die in feine Hand gegeben, Gebrauch zu ma⸗ 
chen. Die in Bordeaux erſcheinende „Gironde“, welche am 3. d. M. 
einen Artikel über Garibaldi's Gefangennahme brachte, iſt ſofort auf 
Verfügung des Miniſters des Innern mit einer zweiten Verwarnung 
heimgeſucht worden, weil fie „an die anarchiſchen Leidenſchaften appel— 
lirt und eben ſowohl die Regierung eines mit Frankreich befreundeten 
Staates, wie die Regierung des Kaiſers beleidigt“ haben foll. Gleich— 
zeitig iſt die „Independance“ confiscirt worden, weil ſie nachzuweiſen 
gewagt hatte, daß die Räumung Roms für die kaiſerliche Regierung 
Pflicht und Ehrenſache ſei. Es ſcheint wirklich, als ob die ſtrengere 
Ueberwachung der Preſſe nicht „den geſetzlichen Formen“ zu Liebe, ſon⸗ 
dern nur deshalb eingetreten iſt, weil die Regierung doch ein gar zu 
ſchlechtes Gewiſſen hat, deſſen Stimme ſie dadurch erſlicken zu kön⸗ 
nen meint, daß ſie den Blättern das Rauſchen unmoͤglich macht. 


Groſ brit an nien. 

London, 6. Sept. Das „Court Journal“ ſchreibt: „Heute 
Früh reiſt Se. königliche Hoheit der Prinz von Wales von Windſor 
ab, um ſich in Woolwich nach Oſtende einzuſchiffen. Er wird zuerſt 
die Familie der Prinzeſſin Alexandra beſuchen und dann mit ſeiner 
Mutter in Deutſchland zuſammentreffen. Die Rückkehr Ihrer Maje⸗ 
ſtät nach England wird genau ſechs Wochen nach dem Tage, wo die 
letzte Geheimraths⸗Sitzung ſtattfand, erfolgen. Die Königin begiebt 
ſich zunächſt nach Döborne. Die Rückkehr des Prinzen von Wales 
wird am 18. Nov. erwartet und Ihre Majeſtät begiebt ſich dann 
nach Windſor, um mit Sr. konigl. Hoheit zuſammenzutreffen. In 
Windſor bleibt die Königin bis Mitte Dezember und ſiedelt dann 
nach Osborne über, wo ſie das Weihnachtsfeſt zuzubringen gedenkt. 

[Pennyfubfeription der Arbeiter zu Gunſten Gari— 
baldis.] Der „Evening Star“ ſchreibt: „Als Garibaldi feine Ex— 
pedition zur Befreiung Roms antrat, bildete ſich ein Ausſchuß zu dem 
Zwecke, eine Penny⸗Subſeription in's Leben zu rufen, deren Ertrag 
ihm zur Verfügung geſtellt werden ſollte. Man hat beſchloſſen, das 
Unternehmen trotz der Niederlage und Gefangennehmung Garibaldi's 
fortzuführen. An die Arbeiter iſt eine Adreſſe gerichtet worden, in 
welcher ſie aufgefordert werden, durch ihre Penny-Subſeription gegen 
die franzöſiſche Oceupation von Rom zu proteſtiren. Die eingehenden 
Gelder ſollen dem gefangenen Helden durch ſeine anerkannten Agenten 
in England zur Verfügung geſtellt werden. Der Ausſchuß hat ſein 
Büreau im Strand, Nr. 335.“ 


[Lord Wentworth +) Zu Wimbledon ſtarb am vorigen Mon: 
tag im Alter von 26 Jahren Lord Wentworth, älteſter Sohn des 
Earl von Lovelace und der einzigen Tochter des Dichters Byron. Der 
Verſtorbene, Byron Noel King Noel, war ein excentriſcher Charakter. 
Er war eifriger Demokrat und, ſtatt mit ſeinen Standesgenoſſen zu 
verkehren, erwarb er ſich eine Reihe von Jahren hindurch fein täg- 
liches Brodt durch ſeiner Hände Arbeit als gewöhnlicher Arbeiter bei 
einem Schiffs⸗Baumeiſter in Deptford. 

— Ueber das bereits erwähnte Eiſenbahnunglück auf der 
Station von Market⸗Harborough berichten londoner Blätter: 

Es waren zwei Extrazüge zum Beſuch der Ausſtellung eingerichtet worden, 
welche von Burton nach London und von Yeicefter dahin und zurück gehen 
ſollten. Die Rückfahrt für den Zug von Leiceſter war um 7 Uhr 30 Min. 
Nachmittags angemeldet, der Zug nach Burton ſollte zu derſelben Stunde 
abgeben. Beide ſtanden einander zur Seite an ihren Perrons auf der Kings⸗ 
Croß⸗Station, und die Paſſagiere waren neugierig, welcher zuerſt abgehen 
würde. Es trat jedoch eine Verzögerung ein, und als endlich der Burton⸗ 
Zug ſich in Bewegung ſetzte, ſchlug es bereits 7% Uhr. Nur 5 Minuten 
ſpäter wird der Zug für Leiceſter, wohlgemerkt auf denſelben Schienen und 
mit denſelben Beſtimmungen hinſichtlich der Zeit der Ankunft und ya 

uf der 


er⸗„ d. des nach⸗ 


ug die Station gerade in dem Augenblicke verließ, wo der für 


tepunkte Sig zu geſtatten, aber es wurde erſt zu Bedford angehalten, wo 
icht kam. 


Nachdem Waſſer eingenommen war, begann die 


inuten vor der Station von Market⸗Harborough vernahmen die 


noch keinen feſten Platz eingenommen hatten, oder über deren Haltung 
die Urtheile noch ſchwankten. Die Tribünen für die Zuhörer waren 
deshalb auch überfüllt; vor dem Portal des ehemaligen Hardenberg⸗ 
ſchen Palais, hinter dem man in eiliger Haſt 1849 den Sitzungsſaal 
für die zweite Kammer errichtet hatte, ſtanden dichte Menſchenmaſſen, 
die ſelbſt mit Eintrittskarten keinen Einlaß mehr fanden. 

Den Kampf im Saale eröffnete Herr von Carlowitz, oder viel⸗ 
mehr er führte die am kühnſten vordringende Avantgarde. Er war 
ehemals Miniſter von Sachſen geweſen und gehörte ſeit zehn Jahren 


vielleicht auch an den Rollen ſelbſt gelegen haben, und müſſen wir da⸗ zu den bedeutendsten Mitgliedern des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, eine 
ber das weitere Auftreten des Gaſtes abwarten, ehe wir zu einem be: eigenthümliche Spezialität deſſelben und namentlich in Fragen der aus⸗ 


ſtimmteren Urtheil über ſeine Leiſtungsfähigkeit gelangen. 


wärtigen Politik ein rühriger Kämpfer. Der alte große Herr mit dem 


Die morgen (Donnerstag) ſtattfindende Aufführung von Wolfſohn's] dünnen grauen Haar auf dem Haupte und mit dem ſcharfgeſchnittenen 
„Nur eine Seele“ dürfte eine der intereſſanteſten werden, die wir] Geſicht eines Militärs, hatte zu dem eingebrachten Antrag der Com⸗ 


ſeit lange hier geſehen. 
Herren Liebe, Weilenbeck, Fräulein Heintze und Fräulein Hoppe 
verſpricht eine Vorſtellung, die unſere vollſte Aufmerkſamkeit herausfor⸗ 
dert, und die wir den Theaterfreunden im voraus zu empfehlen, nicht 
unterlaſſen wollten. M. K. 


Preußiſche Landtagsmänner. 
von Carlowitz. N 

Das im März 1862 aufgelöſte Abgeordnetenhaus hatte bekanntlich 
nur fieben Wochen getagt und, außer der verhängnißvollen Berathung 
über den Hagen'ſchen Antrag, von hoher prinzipieller Bedeutung nur 
eine einzige Sitzung gehalten: dieſe betraf die kurheſſiſche Frage und 
die Abſtimmung darüber war eine Mahnung an die preußiſche Regie⸗ 
rung, in Kurheſſen den verfaſſungsmäßigen Rechtszuſtand mit Energie 
wiederherzuſtellen. Abgeſehen von der Wichtigkeit des Gegenſtandes, 
mußten die Debatten über den Charakter und die Kraft der verſchie⸗ 
denen Parteien im Abgeordnetenhauſe eine erſte genauere Kenntniß 
verſchaffen; namentlich handelte es ſich darum, inwieweit die beiden 
großen liberalen Parteien, die Fortſchrittspartei und die ſogenannte Gra⸗ 
bow'ſche harmoniren. Dieſe erſte parlamentariſche Schlacht mußte auch 
die Stellung mehrerer Capacitäten und Gruppen präciſiren, die bisher 


Die neue Beſetzung der Hauptrollen mit den] miſſion, deſſen Annahme ſchließlich erfolgte, ein Amendement geſtellt, in 


dem er unumwunden die preußiſche Regierung aufforderte, durch mili⸗ 
täriſches Einſchreiten der Wirthſchaft in Kurheſſen ein ſchnelles Ende 
zu bereiten. Als gewandter Redner, ausgeſtattet mit ſcharfem Geiſt, 
mit Witz und ſatyriſchem Humor, der durch die ſächſiſche Ausſprache 
einen anheimelnden gemüthlichen Charakter erhält, vertheidigte er ſeinen 
Antrag. „Ich meine“, ſchloß er ſeine Rede, „nachdem die preußiſche Re⸗ 
gierung zehnmal vergeblich die kurheſſiſche Sache auf einen anderen Weg 


Albert von Carlowitz gehört einem alten berühmten Geſchlecht an, 
welches ſich in den letzten Jahrhunderten in Sachſen, Italien, Oeſter⸗ 
reich und Preußen angeſiedelt und namentlich viele Staatsmänner auf⸗ 
zuweiſen hat. Es führt ſeine Abſtammung bis auf die der Herzoge 
von Durazzo, Abkömmlingen Karl's von Anjou, des Königs von Neapel, 
der den letzten Hohenſtaufen hinrichten ließ. Als Carlowitze ſaßen ſie 
auf großen Beſitzungen in Ungarn, wohin auch das Haus Anjou ein⸗ 
mal ſeine Könige ſandte. Ein Theil des Geſchlechts zog im Anfang 
des 15. Jahrhunderts nach Deutſchland und ſiedelte ſich namentlich im 
Sächſiſchen an. Ein Carlowitz fiel in der Schlacht bei Auſſig gegen 
die Huſſiten, ein anderer war um 1550 Biſchof von Meißen. Gerade 
beim Beginn des 30jährigen Krieges theilte ſich das Geſchlecht in die zwei, 
noch jetzt in Deutſchland blühenden Linien, die zu Kreiſcha und die 
zu Rabenſtein. Beide Familien ſpalteten ſich ſpäterhin wieder in mehrere 
Zweige. Aus dem kreiſchaer Stamm ging Albert von Carlowitz, 
der preußiſche Abgeordnete, hervor; er war der Sohn Hans Georgs 
v. Carlowitz, königlich ſächſiſchen Staatsminiſters in den 1830er Jay: 
ren, und wurde am 1. April 1802 zu Freiberg geboren. 

Albert von Carlowitz beſuchte ſeit 1817 die Fürſtenſchulen zu Mei- 
ßen und Grimma, mit dem achtzehnten Jahre die Univerfität Leipzig, 
um ſich hier, nach Anordnung des Vaters, den juriſtiſchen Studien zu 
widmen. Nach Beendigung derſelben ſchlug er die Carrière im Staats⸗ 


zu bringen verſucht hat, wäre es Zeit, daß der Miniſter des Auswär- dienſte ein und war bereits im Jahre 1828 Regierungsreferendar in 
tigen ſeine Notenmappe endlich geſchloſſen dem Kriegsminiſter übergäbe | Dresden. 


mit den Worten: „„Ich habe das Meinige gethan, thun Sie jetzt das 
Ihre! ua 


Sachſen gehörte zu den glücklichen deutſchen Bundesländern, in 
denen das in der Bundesakte gegebene Verſprechen einer Repräſentativ⸗ 


Dieſe energiſche Aufforderung, ſowie die bei derſelben Gelegenheit | Verfaſſung ohne Anſtand gehalten worden war. Die Verfaſſung war 
ſcharf ausgedrückte Sympathie für das Königreich Italien, deſſen An: zwar eine rein ſtändiſche und entſprach keineswegs den Anforderungen 
erkennung von Seiten Preußens er auch in einem beſonderen, nicht an eine Conſtitution; aber die Stände ſelbſt erfüllten fie mit einem 
mehr zur Debatte gelangten Antrag forderte, umgab Herrn v. Carlo-Geiſt, der eine Weiterentwickelung im Sinne des Liberalismus hoffen 


witz plötzlich mit einer beſonders großen Popularität. 


Adreſſen des ließ. Die ſächſiſchen Stände galten nicht mit Unrecht, ebenſo wie die 


Nationalvereins, der leipziger Bürger und italieniſcher Patrioten ſpra- badiſchen und bairiſchen, im Vormärz für Bahnbrecher der Freiheit 
chen ihm den Dank für fein muthvolles Auftreten aus; Görlitz gab] Deutſchlands. ; 


feinem Deputirten ein Feſt und wählte ihn mit einem Gefühl des 
Stolzes wieder. 


Auch Albert von Carlowitz wurde Mitglied dieſer Koͤrperſchaft, 
nachdem ihn 1830 die meißen'ſche Ritterſchaft als Condirector gewählt. 


Warnſignal geben, dem ſchnell hintereinander eine Reihe jener kurzen, ſchar⸗ 
fen und convulſiviſchen Geheulgetöne der Dampfpfeife folgten, welche unmit⸗ 
telbar drohende Gefahr anzeigen. Während dieſer ſchrecklichen Muſik kam 
das Todesdrama zu ſeinem Finale. Der Leiceſter⸗Zug, beladen mit bem 
Gewicht von 1000 Paſſagieren, ſtürzte und ſtieg auf die hinterſten Wagen 
des Burton⸗Extrazuges, welcher ſoeben Market⸗Harborough erreicht und an⸗ 
gehalten hatte. Der Zuſammenſtoß fand 11% Uhr Nachts ftatt und ver⸗ 
rieth die angerichtete Zerſtörung ſofort durch Geſchrei und Winſeln, welches 
aus den zertrümmerten Wagen hervordrang. Drei verſtümmelte Körper 
lagen bewegungslos und ſtill in dem Gewirr von Eiſen, während ein Haufen 
von 400 verwundeten und verletzten Menſchen die Luft mit Wehgeſchrei und 
Klagen erfüllte. Männer mit gebrochenen Gliedmaßen auf improviſirten 
Bahren fortgetragen, Weiber mit Beulen und Quetſchungen bedeckt, ohn⸗ 
mächtig oder ſchreiend, und ein Bahnhof, angefüllt mit blaſſen und zittern⸗ 
den Paſſagieren, welche der Gefahr entſchlüpft waren — das war das 
Schauspiel, welches der Bahnhof von Market⸗Harborough am 28. Auguſt 
Mitternachts darbot. Aus dem Berichte über die zu Harborough abgehaltene 
Todtenſchau ergiebt ſich, daß nur ein Mann auf der Stelle todt blieb. Der⸗ 
ſelbe war, indem der untere Theil des Körpers förmlich wie in Stücke zer⸗ 
hackt ausſah, ſo furchtbar verſtümmelt, daß ihn ſein eigener Bruder nicht 
zu recognosciren vermochte. Ein Conducteur des Burton⸗Zuges verſuchte, 
als er das Pfeifen des herankommenden Zuges hörte, den ſeinigen abzulaſ⸗ 
fen, aber die Verbindungsketten brachen und fo blieb der größere Theil der 
Wagen zurück. Er ſchrie zwar den Paſſagieren zu, herauszuſpringen, aber 
er hatte gerade noch fo viel Zeit, den letzten Wagen loszumachen, als der 
Zuſammenſtoß erfolgte. Ein armer Mann hatte die Laſt eines Lokomotiven⸗ 
Rades über eine halbe Stunde auf ſeinem zerſchmetterten Arme zu tragen, 
ohne ſeinen Schmerz durch ein anderes Zeichen kund zu geben, als daß er 
dann und wann feine Beine convulſipiſch zuſammenzog und ausſtreckte. 
Wahrend der Paſſagier, über deſſen Leiche Todtenſchau gehalten wurde, auf 
der Stelle um's Leben kam, fiel ſein nächſter Nachbar bei dem Gekrach durch 
den Boden des Wagens, kroch unter die Lokomotive und entkam ohne Be⸗ 
ſchädigung, und noch ein anderer, welcher zum Fenſter hinausblickte, um zu 
ſehen, was es gäbe, wurde weit über die Bahn hinweggeſchleudert und 
blieb bis auf einige leichte Schrammen unverletzt. 


. — — — arm 
Provinzial - Beitung. 
Breslau, 10. September. [Tagesbericht.] 

** Nachdem J. k. H. die Frau Prinzeſſin Karl von Preußen 
nach längerem Aufenthalt in Erdmannsdorf, dex von der ſchönſten 
Witterung begünſtigt war, wieder in Berlin angekommen iſt, dürſte, 
wie verlautet, J. k. H. die Prinzeſſin Alexandrine von Preußen 
dieſen Herbſt auch noch auf Schloß Erdmanns dorf eintreffen, um 
einige Zeit daſelbſt zu verweilen. 

— [Nationaldank.] Ein Unſtern ließ das letzte Gartenfeſt zum Be⸗ 
ſten der Kriegs-Veteranen von 1813/15 nicht glücklich in Scene gehen; durch 
die Unbeſtändigkeit des Septemberhimmels ward es Montag vereitelt und 
Dinſtag empfindlich beeinträchtigt. Für das Beſte der Veteranen dürfte 
dabei wenig herausgekommen ſein. Es iſt übrigens anzuerkennen, daß Hr. 
Sindermann, der Beſitzer des Volksgartens, Alles aufbot, das Publikum 
zu amüſiren, als ob es zu Tauſenden verſammelt wäre. Das gut arran⸗ 
girte Concert, athletiſche Vorſtellung in der Arena, brillante Illumination 

des Gartens mit obligatem Feuerwerk gewährten mannichfaltige Unterhal⸗ 
tung; der Jugend waren überdies die für fie beſtimmten Vergnüglichkeiten, 
unter denen ſich auch ein Kasperletheater befand, zumeiſt freigegeben. 

[Die alte ſtädtiſche Reſſource] wird nach dem geſtrigen Vor: 
ſtandsbeſchluß auch für künftigen Winter das Meyer'ſche, jetzt Ollendorff ſche 
Lokal für ihre Concerte ꝛc. beibehalten, obwohl Anerbietungen ſeitens Herrn 
Springer's und Herrn Koſche's (Wintergarten) eingegangen waren; der Vor⸗ 
ſtand hat ſich alſo nicht, wie einige Zeitungen berichteten, um das Sprin⸗ 
gerſche Lokal beworben. Für dieſen Sommer finden noch 2 Concerte, am 
16. und 23. dieſes Monats, ſtatt, wo ſie mit einem Ball für die Mitglieder 
ſchließen. Am 30jten findet das Ben fizconcert ſtatt, das auch dem jetzigen 
Boten der Geſellſchaft, Herrn Hofmüller, bewilligt worden iſt. Nächſten 
Montag wird die Generalverſammlung einberufen werden. 

—* Ifſraelitiſche Gemeinde⸗Angelegenheit.] Seit vielen Jah⸗ 
ren wird hier der Bau einer Gemeinde⸗Synagoge angeſirebt, der aber, wie 
es ſcheint, in Folge der fortdauernden Parteiſtellung nicht zu Stande kommt. 
Das Bedürfniß wird ſich an den hohen Feſttagen, die in etwa 14 Tagen 
beginnen, wiederum deutlich herausſtellen; —— Zweifel muß man auch 
diesmal Filialſynagogen und Betſäle einrichten, ohne daß jedoch bei den 
verſchiedenen religibſen Schattirungen allen Anſprüchen genügt werden kann. 
Gern nehmen wir Akt von dem Vermächtniß eines chriſtlichen Gutsbeſitzers 
in dem Dorfe 2... bei Crefeld, welcher der dortigen jüd. Gemeinde den Platz 
und 8000 Thlr. Kapital zum Bau einer Synagoge zuwies mit der Beſtim⸗ 
mung, daß der Erbſchaftsſtempel von ſeinen Angehörigen getragen würde. 
Dies hochherzige Beiſpiel muß in den Kreiſen zur Nachahmung aneifern, 
denen es an Mitteln nicht fehlt, für die eigenen Glaubensgen oſſen ein Glei⸗ 
ches zu thun. ! 3 N ! 

[Das Harmonium.] Die Erfindung des Harmoniums dürfen wir 
unbedingt als einen großen Fortſchritt der Zeit bezeichnen, wovon an und 
für ſich die gegenwärtige allgemeine Verbreitung deſſelben Zeugniß ablegt. 
In kleinen Kirchen, Schul⸗ und Betſälen, wo die Orgel ſich als zu geräuſch⸗ 
voll und im Tone prävalirend erweiſt und daber den Kirchengeſang beein⸗ 
trächtigt, iſt das Harmonium beſonders am Orte. Nicht daß es ſchwächer 
klingt, wohl aber iſt der Ton gedämpfter und ſanfter und erhebt ſich über 
den Chorgeſang, wie die Orgel. — In dem Betſaale des vortrefflich orga⸗ 
niſirten breslauer ſtädtiſchen Arbeitsbaufes iſt ein ſolches aufgeſtellt, das 
durch ſtarken, ſeelenvollen Klang ſich auszeichnet. Im Theater bedient man 
ſich beſonders des Harmoniums zur Darſtellung der Kirchenmuſik hinter der 
Scene; ich erinnere hierbei nur an die Aufführung der Hugenotten, des 
Propheten, Fauſt ꝛc., bei welcher wir eine große, volltönende Orgel in der 
Ferne zu hören glauben. — Wie viele kleine Landkirchen armer Gemeinden 
müſſen des hohen Preiſes oder des Raumes wegen der Orgelbeglei⸗ 


I nn 


2181 


tung entbehren. In letzterer Hinſicht insbeſondere iſt das Harmonium ganz 
vortrefflich an ſeiner Stelle, nicht einmal ſo umfangreich als das Clavier, 
nimmt es einen Raum von nur 6 bis 10 Quadratfuß ein. Die billigſten 
und vortrefflichſten Inſtrumente dieſer Art liefert die Harmonium⸗Fabrik von 
Proß, Gſchwind u. Comp. in Stuttgart in verſchiedenen Größen und zum 
Preiſe von 17½ Thlr. bis 430 Thlr. Eine Niederlage aus dieſer Fabrit 
befindet ſich hier in Breslau in der Muſikalienhandlung von Th. Lichtenberg 
(vorm. Bote u. Bock), Schweidnitzerſtraße Nr, 8. — Die dort aufgeitellten 
Harmonien können jederzeit geprüft werden; ſie zeichnen ſich durch elegante 
Bauart und ſchönen Ton aus, jo daß wir nach gewiſſenhafter Prüfung der⸗ 
ſelben dieſe Fabrikate gern und mit Recht empfehlen können, dadurch ſicher⸗ 
lich aber dem Intereſſe des betreffenden Publikums zu dienen glauben. J. 

2 [Frucht⸗Ausſtellung!] Unſer jetziger Obſtmarkt, der zu den bedeu⸗ 
tenderen Preußens gehört, zeigt wohl, daß die Pomologie bedeutende Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat. In früherer Zeit war nur in den herrſchaftlichen Gär⸗ 
ten das feinere Obſt vertreten, im ſogenannten Graſegarten des Häuslers 
wuchs nur die Scheuerbirne (weil der Baum in der Nähe der Scheuer ſtand), 
die Bonkatiner (Bonchretien, gute Chriſtbirne) und die Kochbirne (weil fie 
ſich vorzugsweiſe zum Kochen eignet) Hauptſächlich iſt es nun den Lehrern, 
ſowie den Gärtnern zu verdanken, daß nun auf dem Dorfe, wie man ſich 
etzt auf unſerem Obſtmarkte überzeugen kann, beſſere Obſtſorten zur Cultur 
kommen. Für die Obſtſorten 1. Ranges arbeiten unſere Handelsgärtnereien 
mit großem Erfolge, und müſſen wir hier unter Anderen Herrn Breiter, 
deſſen Obſtſorten ſchon vielfach bekannt ſind, nennen. Bei der Ausſtellung 
im Schießwerder, Donnerſtag und Freitag, ſtellt Herr. Breiter eine Collec⸗ 
tion feines Obſtes aus, auf die wir das pomologiſche Publikum aufmerkſam 
gemacht wiſſen wollen. Wer dieſe Obſtſorten an den Bäumen ſehen will, 
beſuche ſeine in der Nähe des Schießwerders gelegene Obſtbaumplantage, 
welche ſich nicht allein durch Reichhaltigkeit der Sorten, ſondern auch durch 
Güte auszeichnet. Seine Sorten find belgiſchen, franzöſiſchen und deutſchen 
Urſprungs, und wandert im Frühjahre eine ſehr große Anzahl derſelben 
nach Polen, allwo bei den größeren Gutsbeſitzern die feinere Obſtzucht mehr 
als hier gepflegt wird. 

—* [Das Feuer] in der Hallmann'ſchen Beſitzung (Ohlauervorſtadt) 
hat unter den reichen Holzvorräthen lange Zeit fortgeglimmt, ſo daß noch 
in den folgenden drei Nächten zur vollſtändigen Unterdrückung der vermuth⸗ 
lich durch den Wind wieder angefachten Glut einzelne Mannſchaften der 
Feuerwehr requirirt werden mußten. In 

# [Berfbiedenes.) Geſtern Abend wurde ein elfjähriger Knabe, der 
Sohn eines hieſigen Oberamtmanns, auf der Schweidnitzerſtraße in der Nähe 
der Dorotheenkirche von einer Droſchke, die im ſchnellen Trabe angefahren 
kam, zu Boden geriſſen. Er gerieth unter das Pferd, welches das Kind in: 
deß nicht mit feinen Hufen trat, ſondern über daſſelbe hinwegſprang, jo daß 
der Knabe, da der Wagen unverzüglich angehalten hatte, mit einer leichten 
Verletzung an der Schulter davonkam. Der Schreck hatte ihn aber beſin⸗ 
nungslos gemacht und mußte er in dieſem Zuſtande vom Platze getragen 
werden. — Eine Frauensperſon riß geſtern auf der Naſchmarktſeite des Rin⸗ 
ges einem etwa fuͤnfjährigen Mädchen die Ohrringe mit ſolcher Gewalt aus 
den Ohren heraus, daß dieſe ſtark bluteten und das Kind einen heſtigen 
Schmerzensſchrei ausſtieß. Es ſammelte ſich ſofort eine große Anzahl Men⸗ 
chen um daſſelbe, doch gelang es nicht mehr, die freche Thäterin, trotzdem 
man ſich ſofort zu ihrer Verfolgung aufmachte, einzuholen und fo entkam 
ſie leider. — Ein Klemptnermeiſter hat geſtern einen ſeiner Geſellen auf jo 
rohe Weiſe gemißhandelt, daß er nach dem Hoſpital geſchafft werden mußte. 
Er war mit ihm in Streit geratben und ſchickte im Verlaufe deſſelben feine 2 
in der Werkſtatt beſchäftigten Genoſſen hinaus, vermuthlih um mit jenem 
ohne Zeugen zu ſein. Er ſchlug ihn alsdann mit einer eiſernen Stange und 
faßte ihn am Halſe, worauf er das bedauernswerthe Opfer ſeiner Wuth zu 
Boden warf. Im Falle ſtreifte der Geſelle einen ſchweren mit Werkzeug 
gefüllten Kaſten, der herabfiel und ihm auf das Bein ſtürzte. Durch die 
ſchwere Laſt wurde ihm daſſelbe gebrochen und außerdem noch durch eine 
liefe Wunde beſchädigt. Ein eiligſt herbeigerufener Arzt legte den erſten 
Verband an, worauf der Aermſte nach dem Hoſpital geſchafft wurde. 


O Altwaſſer, 9. Septbr. [Ueberfüllte Schule. — Zur Gemein⸗ 
de verfaſſungs⸗Angelegenheit.] Vor drei Jahren wurde hier mit 
einem Koſtenaufwande von 7000 Thlrn. ein evangeliſches Schulhaus erbaut, 
in welchem ſich vier Klaſſenzimmer und Lehrerwohnungen befinden. Obſchon 
die Anzahl der Schulkinder bereits bis auf 450 geſtiegen iſt, fo find an der 
Schule bis heutigen Tages doch nur ein Hauptlehrer und ein Hilfslehrer 
angeſtellt. Seit drei Jahren ſtehen alſo zwei Klaſſenzimmer und die betref- 
fenden Lehrerwohnungen vollſtändig unbenutzt da. Daß zwei Lehrkräfte — 
und wären ſie die gediegenſten — auch bei dem beſten Willen nicht im Stande 
ſind, einer Schaar von fünftehalbhundert Kindern die nöthige Sorgfalt und 
Pflege in geiſtiger wie in körperlicher Hinſicht angedeihen zu laſſen, liegt zu 
ſehr auf der Hand, als daß wir darüber auch nur ein Wort weiter verlie⸗ 
ten ſollten. Es wird dieſer Uebelſtand hier auch jo lebhaft empfunden, daß 
ſich viele Eltern genöthigt ſehen, ihre Kinder entweder nach Waldenburg in 
die daſigen Schulanſtalten zu ſchicken oder von Privatlehrern unterrichten zu 
laſſen. Es gewinnt ſomit den Anſchein, daß das hier geltende Gemeinde⸗ 
Statut denn doch die Städteordnung zu erſetzen nicht geeignet iſt. Wenn 
nun der Miniſter des Innern, wie wir vor einiger Zeit in dieſen Blättern 
berichtet haben, den Gemeinden Weißſtein, Wüſtegiersdorf und Wü⸗ 
ſtewaltersdorf anheim gegeben hat, um Verleihung der Städteordnung 
von 1853 zu petitioniren, ſo erachten wir es für ganz und gar an der Zeit 
— und wir ſprechen damit die Anſicht vieler Gemeindeglieder aus — „von 
hier aus die Einführung der Städteordnung für Altwaſſer zu beantragen.“ 


— 


2 Onerkwitz bei Canth, 9. Sept. [Naturerſcheinung.] Von 
geſtern Mittag an umſäumten ſonderbare Wolkengebilde den Weſthimmel, 
die ſpäter immer dichter aneinander rückten. Es war Nachmittags gegen 
2 Uhr, als ſich ein förmliches Wolkenlager gebildet hatte. Aus dieſem ſenkte 
ſich in wenigen Augenblicken in weſtlicher Richtung eine Wolke in ſchwan⸗ 
kender Bewegung herab, wahrſcheinlich bis auf die Erde; ein niedriger Wald 
in der Ferne verdeckte die Ausſicht. Anfangs war dieſe Erſcheinung gleich 
breit, wurde aber unten ſchmäler, ſo daß ſie die Form eines umgekehrten 
Zuckerhuts hatte, und hob ſich ſchließlich in immer ſchwankender Bewegung 
nach und nach bis an ihren Entſtehungsort. i 


— 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 7. September. [Eine angebliche Inſtruction Mieros⸗ 

lawski's.] Im Königreich Polen und den übrigen ehemals polniſchen Lan⸗ 
destheilen wird von der polniſchen Actionspartei folgende von Mieroslawski 
verfaßte „Inſtruction für den Aufſtand in den Städten“ verbreitet. 
Gruppen von Menſchen, die mit den Quartieren und täglichen Gewohnhei⸗ 
ten der höheren Offiziere und Polizeibeamten genau bekannt ſind, brechen 
gleichzeitig von mehreren Punkten der Stadt nach einem Sammelplatze los, 
und überfallen unterwegs plötzlich die Wohnungen derſelben und führen ſie 
als Geißeln mit ſich. Im Falle ihrer Abweſenheit werden ihre Frauen und 
Kinder mitgenommen, die mit aller Menſchlichkeit und Freundlichkeit zu be⸗ 
handeln ſind. Dem Feinde aber wird angekündigt, daß dieſe Geißeln ohne 
Barmherzigkeit der Spitze aller unſerer Attaquen werden vorangeführt, und 
oben auf unſere Barrikaden werden geſtellt werden. Mit ſolchen Geißeln 
hat man ſich beſonders zu verſehen in Städten, wie Warſchau, Polen, Kra⸗ 
kau, die von Citadellen beherrſcht ſind. Dies iſt die nothwendige Einleitung 
jedes Ausbruchs, die über den Erfolg aller weiteren Bewegungen der In⸗ 
ſurrection entſcheidet. Soll ſie gelingen, ſo muß gleichzeitig ein plötzlicher 
Ueberfall des feindlichen Hauptquartieres erfolgen. Dieser Ueberfall iſt von 
einer auf Tod und Leben verſchworenen Schaar auszuführen, die ſich die 
Belvederianer vom 29. November 1830 zum Vorbilde nimmt. Mit dem Ge⸗ 
lingen dieſes Angriffs find, was auch ſpäter geſchehen mag, % der Schlacht 
ſchon vor dem Kampfe gewonnen. Fällt aber die dem Tode geweihte Schaar, 
ſo bringt der Schrecken, mit dem ihre Kühnheit das ganze feindliche Heer 
erfüllt, dem Aufſtande ſelbſt ſchon dadurch nicht geringen Gewinn, daß er 
das beredtſte und widerrufliche Signal deſſelben iſt. 
„Sämmtliche Abtheilungen treffen, nachdem fie ihre Aufträge nach Mög: 
lichkeit ausgeführt, aufs Schleunigſte auf dem Hauplſammelpunkte zufammen. 
Dieſer Punkt muß vorher vom Anführer des Aufſtandes beſtimmt ſein, und 
wenn die vorhandenen Streitkräfte es geſtatten, iſt dort eine Reſerve zurück⸗ 
ſulaſſer, zu der alle übrigen Abtheilungen ſich ſammeln. Der Sammelpunkt 
ann der Markt oder ein anderer Platz, oder auch eine öffentliche Prome⸗ 
nade ſein, wenn der Aufftand feiner Ueberlegenheit ſicher und die Wachſam⸗ 
keit des Feindes eingeſchläfert iſt. Am vortheilbafteiten dürfte es fein, gleich 
von vornherein zum Sammelpunkte für die Aufſtändiſchen denſelben Platz 
zu wählen, auf welchem die feindlichen Truppen ſich beim Alarm zu ſam⸗ 
meln pflegen; denn von dort aus können wir nacheinander mit unſerer ge⸗ 
ringen Macht die einzelnen heranrückenden feindlichen Compagnien angrei⸗ 
ſen. Die vorherige ſichere Kenntniß des Sammelpunktes der feindlichen Ar⸗ 
mee iſt uns daher durchaus nothwendig. 

Die Stärke des Aufſtandes beruht in der Maſſe, deren Anblick dem er⸗ 
ſchreckten. Feinde imponirt. Wird dieſe nur zuſammengebracht und zum An⸗ 
griff gehörig enthuſiasmirt, fo liegt wenig daran, womit die hinteren Haufen 
bewaffnet find, fobald nur die vordern mit irgend einer Schußwaffe verſehen 
werden konnten. Für die hintern Haufen, die ohnehin durch die vorderen 
am Schießen gehindert find, genügen Wagenrungen, Heu: und Miſtgabeln, 
Biden, Senſen, Aexte, Spaten, Bratſpieße, ſelbſt Ziegeln und Steine, um 
in die geſprengten feindlichen Reihen Tod und Schrecken zu tragen. Selbſt 
zum Angriff des Feindes in Gebäuden und zur gänzlichen Sprengung ſeiner 
Ueberreſte iſt eine ſolche elementariſche Waffe, wenn ſie nur maſſenhaft vor⸗ 
handen, weit geeigneter als die Schußwaffe, deren Gebrauch Uebung und 
Geſchick erfordert. Wovor aber die Verſchwornen ſich hüten müſſen, ſind 
alle chemiſch⸗pyrotechniſchen Erfindungen, die, wie die Erfahrung lehrt, vor 
dem Ausbruch den Feind am ſicherſten auf die Spur unſerer Vorbereitungen 
leiten, und im Kampfe den Aufſtändiſchen ſelbſt am gefährlichſten ſind. 

Nehmen wir an, was das Gewöhnliche iſt, daß die Aufſtändiſchen ſich 
zur Offenſive nicht ſtark genug fühlen. In dieſem Falle müſſen ihre zer⸗ 
ſtreuten Haufen ſich zum Sammelplatze eine der erſten Beobachtung des 
Feindes entzogene Vorſtadt mit engen und krummen Gaſſen wählen, die von 
einer dichten, aber ſehr armen und darum rührigen und um Leben und 
Ruhe weniger beſorgten Bevölkerung bewohnt iſt. Dieſer Stadttheil muß 
maſſive Häufer haben oder wenigſtens mit einem großen Gebäude, z. B. 
einer maſſiven Kircke oder einem Rathhauſe verſehen ſein. 

Alle Ausgänge dieſes Stadttheils, von den dem Feinde zunächſt gelege⸗ 
nen an, werden ſofort mit umgeſtürzten Wagen, Droſchken oder anderen 
ſchweren Geräthſchaſten, wie fie gerade zur Hand find, verbarrikadirt. Dieſe 
Barrikaden werden, wenn die Zeit es erlaubt, auf der dem Feinde zugewen⸗ 
deten Seite mit Matratzen und gut befeuchteten. Federbetten bedeckt. Zur 


Vertheidigung dieſes Auſſtandsherdes müſſen wir alle längeren Schußwaſ⸗ 


jen zurücklaſſen, und die zu offenſiven Evolutionen beſtimmte mobile Auſſtands⸗ 
Colonne mit Hiebwaffen und Piſtolen verſehen. = 
Der Feind, ſobald er von der Verbarrikadirung eines Stadttheils Kennt 
niß erhalten hat, wird ohne Zweifel fofort feine ganze Aufmerkſamkeit und 
alle ſeine Kräfte auf denſelben richten, und darüber die nöthige Wachſamkeit 
in den eigenen Beſatzungen vergeſſen. Nachdem wir daher ſeinen erſten 
Angriff von unſerm Herde zurückgeſchlagen oder auch nur einigermaßen 
ausgehalten haben, werden wir ihm dadurch, daß wir ihn von den Seiten 
und im Rücken mit den erſten beſten Haufen, beſonders durch nächtliche An⸗ 
griffe, beunruhigen, großen Schrecken einflößen und ſeine Reihen dermaßen 
verwirren, daß ihm von dieſem Augenblicke an ſeine numeriſche und taktiſche 
Ueberlegenheit nicht mehr viel nützen wird. Er wird nur darauf bedacht 
ſein, ſeine bedrohten Stellungen ſo ſchnell als möglich wiederzugewinnen. 
Aber dann wird der Geiſt der Rache auch die furchkſamſten Staditheile er⸗ 
greifen, Jeder Einwohner wird vor Begierde brennen, mit leichter Mühe 
Sieger zu ſein, ſo daß der Feind auf ſeinem ungeordneten Rückzuge durch 
die Straßen bei jedem Schritte auf einen Hagel von aus Fenſtern und von 
Dächern geworfenen Geſchoſſen, auf umgeſtürzte Droſchken, phantaſtiſch ſich 
bewegende Haufen, über die ganze Stadt ausgedehnte Hinterhalte und 
Schreckniſſe ſtößt. Der Rückzug des Feindes wird um fo hafliger und un⸗ 
geordneter jein, je befeſtigter der Zufluchtsort iſt, nach dem er eilt. it dies 
ſer Zufluchtsort eine Citadelle, ſo wird der Feind ohne Zweifel gleich beim 
Beginn des Kampfes ſeine Blicke nach derſelben richten, und nach dem erſten 
Stolpern die ganze Stadt den Aufſtändiſchen überlaſſen, um nur recht ſchnell 
und in Sicherheit die Niederlage durch ein Bombardement auszuwetzen. 
Das iſt der entſcheidende Augenblick für das Gelingen des Aufſtandes. 
Wenn wir dieſen Augenblick recht wahrnehmen und den zerſtreuten Flücht⸗ 
lingen hartnäckig auf den Ferſen bleiben, ſo kann es nicht fehlen, daß wir 


Er war unſtreitig nicht nur von Geburt, ſondern auch von Gefinnung ſollte, der Krone ebenſo wie dem Volke gegenüber die Unabhängigkeit 


ein Ariſtokrat, aber einer vom Schlage der freien Männer, nicht von 
der Kaſte; er trug in ſich das Bewußtſein von dem gereiften Selbſt⸗ 
gefühl des Adels, von deſſen hiſtoriſcher Bedeutung; aber auch zugleich 
die Ueberzeugung, daß derſelbe, wie einſt in der patriarchaliſchen Zeit, 
ſo auch in der anders geſtalteten Gegenwart die Pflicht habe, der 
edelſte Träger der Fortſchrittsideen zu ſein. Die Ariſtokratie, welche 
einft durch Heldenthaten, Verdienſte um das Allgemeine entftand und 
ſich dann als eine herrſchende Kaſte, ohne innere Berechtigung dazu, 
ausbildete, iſt in unſerer Zeit als Stand eine bloße Familienangelegen⸗ 
heit geworden; der Staat der Jetztzeit hat den Geiſt der Klaſſen, 
Kaſten und Einzäunungen als nicht berechtigt abgewieſen und alle ſeine 
Angehörigen zu gleichen Bürgern gemacht: der Adel, der dem neuen 
Staate als ein geſundes Glied vollberechtigt angehören will, hat darum 
die ſchöne Aufgabe, die noch durch die alten Anſchauungen und Vor⸗ 
urtheile beſtehenden Gegenſätze zwiſchen der Krone, die von ihrem mit⸗ 
telalterlichen Glorienſchein nicht laſſen kann, und dem Volk, welches 
den Staat wieder als ſein ihm gehöriges Eigenthum ganz in Beſitz 
nehmen will, auszugleichen, den Vertrag zwiſchen Regierern und Re⸗ 
girten verſöhnend zu vermitteln. Gerade dem Adel iſt dieſe Aufgabe 
zugefallen; dem Fürſten als Familienſtand, dem Volk als eine alte, 
aus ihm hervorgegangene Klaſſe freier, unabhängiger Männer. — Bei⸗ 


der Ariſtokratie; er that es aber aus der Ueberzeugung, daß der Adel 
an der Spitze des Fortſchritts und der Volksbeſtrebungen ſtehe. Gerade 
bei der Berathung über das Abloͤſungswerk markirte ſich dieſer Ge— 
danke; denn Carlowitz ſtimmte für Durchführung deſſelben als zeitge⸗ 
mäß, ohne dadurch den Ruin des adeligen Gutsbeſitzes herbeiführen 
zu wollen. Ein freier, unabhängiger Ariſtokrat iſt nun einer Regie⸗ 
rung, die nur Werkzeuge in den Unterthanen liebt, ebenſo unbequem, 
wie ein Revolutionair ihr ein Schrecken iſt; ſolche ſtolze Mittelſtellung 
zwiſchen Krone und Volk, um das Zeitgemäße, den beſonnenen Fort: 
ſchritt muthig zu vertheidigen, gefiel am wenigſten der damaligen klein⸗ 


lichen Regierung des Königreichs Sachſen, die für ſelbſtbewußte Män⸗ 


ner mit eigenen Meinungen gar keinen Platz hatte. Carlowitz merkte 
dies und quittirte deshalb ſeine Stellung. Er ging auf einen Ruf 
des Herzogs nach Gotha und leitete als Regierungsrath daſelbſt das 
Miniſterium. 885 

Bald indeſſen änderten ſich die Verhältniſſe wieder. Im Jahre 1833 
trat der erſte konſtitutionelle Landtag nach der neuen Verfaſſung in Sad): 
ſen zuſammen und Carlowitz wurde vom fürſtlichen Hauſe Schönburg, 
in deſſen Gebiet ſeine Beſitzung lag, als Abgeordneter gewählt. Er 
zoͤgerte nicht, dieſem Rufe zu folgen, umſoweniger, als das Leben in 
dem kleinen Gotha ihm doch viel zu beſchränkten Spielraum für ſeinen 


den ſteht er dazu nahe genug; er muß auch in unſerer Zeit ſich des] weitſtrebenden Geiſt bot und der Miniſterpoſten mehr Leiden als Ehre 


eigentlichen Urſprungs der Ariſtokratie eingedenk bleiben, welche die! eintrug. 


„Edlen“, die „Tüchtigen“ des Volks bedeutet. Die moderne Ariſto⸗ 
kratie erſteht und erhält ſich aber nur durch die, den Ideen unſeres 
Zeitalters geleifteten Dienſte; in ihr ſoll ſich das Reine, Wahre, dem 
modernen Staate zum Fortſchritt Nothwendige dieſer Ideen reprä— 
ſentiren. 

Albert von Carlowitz iſt ein ſolcher Ariſtokrat; fein parlamentari⸗ 
ſches Wirken ſeit mehr denn dreißig Jahren beweiſt es vor Allem. Er 
it daher auch in vieler Hinſicht mit Herrn von Vincke zu vergleichen; 
aber er iſt ſtaatsmänniſcher denn dieſer, welcher eine gewiſſe Launen⸗ 
haftigkeit nicht laſſen kann. Carlowitz wahrte bei Berathung der neuen 
ſächſiſchen Verfaſſung, die in Folge der Julirevolution gegeben werden 


Ein Jahr, nachdem er wieder im Königreich Sachſen ge— 
wirkt, nahm er deshalb auch gänzlich ſeinen Abſchied, den ihm der 
Herzog unter lebhaftem Bedauern ertheilte. 

Als Mitglied der zweiten ſächſiſchen Kammer gehörte er zur Fraktion 
der Ariſtokraten; denn er war einer durch und durch, wiewohl nicht 
vom Schlage der meiſten. Er war der Ariſtokrat der neuen Zeitideen 
gegenüber den Adligen der alten politiſchen Vorurtheile. Auf allen 
Landtagen bis 1843 vertheidigte er daher auch den ſtaatlichen Fort: 
ſchritt unbeſchadet der Privatrechte ſeiner Standesgenoſſen, namentlich 
kämpfte er für einmal beſchworene Verfaſſung, und oft gegen die Re⸗ 
gierung, wenn er glaubte, daß den Rechten der Volksvertretung irgend⸗ 
wie von dorther eine Beeinträchtigung drohe. Deſſen ungeachtet rief 


(Schluß folgt.) 


[Franzöſiſche Unparteilichkeſt.] Bei dem letzten variſer Prozeß 
der wegen Theilnahme an geheimen Geſellſchaften Angeklagten verlas der 
Advokat Floquet eine Stelle aus einem Buche, worin gerühmt wird, daß in 
England Tauſende von Perſonen ſich zu öffentlichen Discuſſionen verſam⸗ 
mein dürfen, ohne daß daraus je etwas Nachtheiliges entitanden wäre. Der 
Präſident verbot dem Advokaten, weiter zu leſen, und auf deſſen Bemer⸗ 
kung, daß das angezogene Werk vom Kaiſer ſei, erwiderte der Präsident, fo 
zeige denn ſein Verbot ſeine Unparteilichkeit. 5 
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mit ihnen zugleich in ihren Zufluchtsort eindringen. Hier bedarf es nur f recht zu erhalten. Die Statuten enthalten keine dem entgegengejebte Beſtim⸗ 
einer auserleſenen Schaar, die in der allgemeinen Verwirrung feſt zuſam⸗ mung, vielmehr autorifiren fie dazu, denn der $ 36 verlangt nur, daß die 
menhält, um für die übrigen Auſſtändiſchen das Herz des feindlichen Forts Actien in der Geſellſchaftskaſſe niedergelegt werden, ohne dabei zu agen „in 
unverhofft zu beherrſchen. Dazu iſt unumgänglich nöthig, daß unſere Vor⸗ Warſchau“, wie dies an anderen Stellen der Fall iſt, namentlich in den 
derſchaar weiß, wo das Haupt⸗Pulvermagazin und der Commandant iſt. Ss 12 und 18 der Statuten. 
Während unſer übrige Haufe auf der Hauptwache des Eingangs, durch wel- Durch 8 46 iſt der Verwaltungsrath ermächtigt, die Plätze und Kaſſen zu 
chen er in das Fort eindrang, ſich feſtſetzt, um möglichſt viele Aufitändifche | Beitimmen, wo Zinſen und Dividenden ausgezahlt werden ſollen. Der Ber: 
zugleich mit dem flüchtigen Feinde in daſſelbe einzulaſſen, eilt eine Abthei⸗ waltungsrath hat auch das Recht, dieſe Hilfskaſſen zum Depot von Actien 
lung der Vorderſchaar direct zum Pulverhauſe, eine andere zum Comman⸗ zu benutzen. Und da nun das Depot noch zum Ueberfluß anthentiſch beſchei⸗ 
danten und giebt letzterem die kategoriſche Erklärung ab, daß ſie Alle in die nigt ift, jo liegt keinerlei Anlaß zu einem irgend wie begründeten Bedenken vor. 
Luft ſprengen werde, wenn die Beſatzung nicht ſofort ihren Widerſtand Der Herr Regierungs⸗Commiſſarius theilt mit, es ſei ihm eine 
aufgebe. 8 ! ; 3 ähnliche Notification eingehändigt worden, und giebt in Bezug darauf fol⸗ 
Wo es dem Feinde an einem befeſtigten Zufluchtsorte fehlt, wird er ohne gende Exklärung ab: f 
Zweifel den Straßenkampf länger und tapferer fortjegen; find feine Reiden „Die Rechte aller Actionäre müſſen gleichmäßig wahrgenommen werden, 
aber — durchbrochen oder iſt er durch den Kampf ermüdet, jo wird er und die in Rede ſtehende Beſtimmung der Statuten zielt dahin, daß, im 
von f an Trümmern wenig retten. In dieſem Falle wird er, ſtatt in das | efjectiven Beſitz befindliche, vorgewieſene und deponirte Actien das Recht 
anperhal der Stadt gelegene Fort, ſich in Gebäude zu werfen ſuchen, die | neben, an der General⸗Verſammlung Theil zu nehmen, nicht aber, ob dieſe 
mit Artillerie umgeben und durch eine auserleſene Reſerve vertheidigt mer: Actien in Warſchau und an keinem anderen Orte vorgezeigt und deponirt 
den. Doch iſt der Zutritt zu ſolchem Quartier im Rücken und von den Sei: werden. In dieſer Hinſicht find Erleichterungen zu bewilligen, nicht aber 
Ban! für Haufen, die von wahrer Vaterlandsliebe beſeelt ſind und die Schwierigkeiten zu machen. Wenn nun die Vorzeigung und Deponirung 
85 ae Topographie beſſer kennen, als der Feind. Die Eroberung des der Actien in einer ausländiſchen Hilfskaſſe noch authentiſch, vermittelſt der 
würd 7 n beim Aufſtande von 1794 iſt für Warſchau ein denk: örtlichen legalen Behörden und mit gehöriger Legaliſirung der Unterſchriften 
rdiges Beiſpiel. EL BER beſcheinigt wird, fo iſt Alles geſchehen, was die größte Vorſicht nur ver- 
Wenn, was jedoch nicht wahrſcheinlich iſt, der Feind bei den erſten An⸗ langen kann.“ 
chen des Aufruhrs in der Stadt dieſe anfängt zu verlaſſen, um ohne Ver 
ſt von Zeit und Mannſchaft in der die Stadt beherrſchenden Feſtung eine 
Zuflucht zu ſuchen und den Aufſtand durch bloßes Bombardement zu bän⸗ 
digen, dann dürfen auch wir uns in der Stadt nicht feſtſetzen, ſondern müſ⸗ 
ſen dem Feinde alle aus der Stadt nach ſeinem befeſtigten Zufluchtsorte 
führenden Ausgänge verſperren. Dies iſt ohne ſchweren Kampf leicht da⸗ 
durch zu bewirken, daß der Durchgang durch umgeſtürzte Wagen verſperrt 
und die zu beiden Seiten gelegenen Häuſer beſetzt werden. Auch genügt es, 
den Zug des Feindes ſo lange aufzuhalten, bis die übrigen Abtheilungen 
berbeigeeilt find, um ihn im Innern der Stadt im Rücken und von den 
Seiten anzugreifen. Dadurch wird der Feind gezwungen, ſich gegen den 
aufſtändiſchen Haufen zu wenden und den Straßenkampf unter den für ihn 
ungünſtigſten Bedingungen anzunehmen, ohne Baſis, Rückzug, Zweck. Wäh⸗ 
rend des Kampfes bleibt der Feind inmitten des ſtädtiſchen Aufſtandes 
leichſam eine Geißel gegen das Feuer der Citadelle, die nur die eigenen 
eihen bombardiren würde. Entſchlüpft er endlich unſern Netzen und eilt 
der Citadelle zu, ſo muß er dermaßen gejagt und gedrängt werden, daß wir, 
wie bei der erſten Annahme, mit den Flüchtlingen zugleich in ihren Schlupf⸗ 
winkel gelangen. 
Es kann jedoch geſchehen, daß nach Beſtehung eines hartnäckigen Kampfes 
in der Stadt, der Feind alle auf ſeinem Wege zur Feſtung ihm gelegten 
Hinderniſſe niederwirft, ſich ohne großen Verluſt in die Feſtung zurückzieht 
und mit Opferung der in unſern Händen gebliebenen Geißeln aus Rache 
die Stadt zu bombardiren beginnt. In dieſem Falle müſſen wir es machen, 
wie die Sage von den Palermitanern berichtet: wir müſſen die ganze Stadt 
dem Vaterlande als Brandopfer weihen und auf ihren Trümmern ruhig 
abwarten, bis uns bewaffnete Haufen aus der Umgegend zu Hilfe kommen. 
Zu dieſer Ausdauer muß uns die 8 ermuntern, daß der Feind, 
der unſern Aufſtand nicht genau vorherſehen konnte, ſeine Feſtung ſicher 
nicht hinreichend verproviantirt habe. Nach einigen Tagen der Belagerung 
durch den ſtädtiſchen Aufſtand und durch Haufen aus der Umgegend wird 
er daher, wenn er ſieht, daß der Vandalismus ihn nicht vor Hunger ſchützt, 
ſich zur Capitulation gestoungen ſehen. Rückt für den belagerten Feind 
Entſatz heran, von dem er übrigens nichts wiſſen kann und darf, ſo iſt ihm 
die Capitulation zu bewilligen, ſelbſt wenn er mit ſeiner ganzen Feldrüſtung 
entlaſſen werden müßte, nur darf er keinen der Unſeren als Gefangenen 
mitnehmen. Iſt aber der Entſatz noch fern und durch unſere aufſtändiſchen 
Haufen abzuſchrecken, dann muß der belagerte Feind ſich auf Gnade oder 
Ungnade ergeben. (Oſtſ. Ztg.) 


die Front ſeiner Leute warf, um denſelben noch einmal zu wieder⸗ 
holen, daß ſie kein Bruderblut vergießen ſollten; viertens endlich, 
daß Garibaldi, als er, dies rufend, vor der Front ſtand, verwundet 
ward. Erſt das Erſcheinen dieſes Berichtes vom Garibaldiſchen General: 
ſtabe hat Ratazzi gezwungen, endlich mit dem Berichte des Generals 
Cialdini in der „Gazetta ufficiale del Regno d'Italia“ hervorzutreten. 
Aus dieſem Berichte liegt uns bis jetzt nur ein ziemlich ausführlicher 
Auszug in einer telegraphiſchen Depeſche, Turin, 8. Sept. Abends, 
vor. Zunächſt fällt der grelle Contraſt in den Weiſungen auf, die 
Cialdini dem Oberſten Pallavicini ertheilt hatte; dieſelben lauteten 
dahin: „Garibaldi und deſſen Freiwillige unabläſſig zu verfolgen, 
fie anzugreifen, wenn fie zu entfliehen ſuchen follten, 
und ſie zu vernichten, wenn ſie ſich in einen Kampf einlaſſen 
würden.“ Pallavieini that demnach nur ſeine Schuldigkeit, und ſein 
Rapport ſteht auch durchaus nicht mit dem des Garibaldiſchen Gene— 
ralſtabes in Widerſpruch. Der telegraphiſche Auszug, der uns vorliegt, 
lautet wörtlich: „Laut dem Berichte des Oberſten Pallavicini griff der 
linke Flügel ſeiner Colonne die Freiwilligen in der Front an. Nach 
einem ſehr lebhaften Feuer wurden die von den Rebellen beſetzten 
Stellungen von allen Seiten umzingelt und jeder weitere Widerſtand 
unmöglich gemacht. Nachdem nun Signale zur Einſtellung des 
Schießens gegeben worden, wurde ein Stabschef zu Garibaldi geſchickt, 
um ihn aufzufordern, ſich zu ergeben. Er antwortete, er ergebe ſich 
nie. Da der Abgeſandte als Gefangener zurückgehalten worden, ward 
ein zweiter abgeſchickt, dem es eben ſo erging; doch wurden beide ald- 
bald wieder ausgeliefert. Garibaldi verlangte hierauf, ſich auf ein 
engliſches Schiff begeben zu dürfen. Mehrere Freiwillige ſagten, als 
ſie in Verhör genommen wurden, aus, ſie wüßten nichts von dem 
Manifeſte des Königs; andere ſprachen die Ueberzeugung aus, ſie hätten 
das ganze Unternehmen als mit der Regierung verabredet betrachtet; 
einige wenige endlich aͤußerten, Garibaldi habe fie getäuſcht. Nicotera, 
Miſſori und Miceli hatten ſich am 28. Auguſt von Garibaldi getrennt, 
wahrſcheinlich () um eine Bewegung in den Provinzen vorzubereiten; 
General Cialdini ertheilte Befehl zur Verhaftung derſelben. Drei 
Fahnen wurden bei dem Gefechte erobert; dieſelben trugen weder das 
ſavoyiſche Kreuz noch die (franzoͤſiſchen, zum Andenken an den lom⸗ 
bardiſchen Feldzug an den italieniſchen Fahnen angebrachten) blauen 
Bänder mit den Worten: „Italien und Victor Emanuel.“ Man fand 
bei den Rebellen weder Papiere noch Geld.“ 

Turin, 6. Sept. Garibaldi hat an das „Movimento“ folgende 
Erklärung geſandt: 

An Bord des Duca di Genova, 1. September. 

Sie dürfteten nach Blut und ich wollte es ſparen, ſie, nicht der arme 
Soldat, der gehorchte, ſondern die Männer der Coterie, die der Revolution 
nicht Velen können, daß fie die Revolution it (was ihre confervative Ver: 
dauung jtört), und daß ſie ebenfalls zur Conſtituirung unſerer italienischen 
Familie etwas beigetragen hat. 

Ja, fie dürſteten nach Blut, und ich bemerkte es mit Schmerzen und gab 
5 a alle Mühe, um zu verhüten, daß das unſeres Angreifers vergoſ⸗ 
en werde. 

Ich lief unſere Front entlang und rief, man möge nicht ſchießen, 
und vom linken Centrum, wo meine Stimme und die meines Adjutanten 
gebört werden konnte, fiel nicht ein einziger Schuß. So war es nicht von 
Seiten der Angreifer der Fall. Auf 200 Meter Entfernung begannen fie 
ein hölliſches Feuer, und die mir gegenüber befindlichen Berſaglieri richte: 
ten ihre Schüſſe gegen mich und trafen mich mit zwei Kugeln, eine im 
Schenkel, was unbedeutend iſt, und eine im Fußknochen, die eine ſchwere 
Wunde hervorbrachte. 

Da alles dies beim Beginn des Kampfes geſchah, und ich verwundet nach 
dem Gebüſch getragen worden, ſo konnte ich nichts mehr ſehen, indem ein 
dichtes Gedränge ſich um mich bildete, während man mich verband. Ich 
kann aber mit gutem Gewiſſen bezeugen, daß bis zum Ende der Linie, 
wohin meine Stimme und die meines Adjutanten reichte, kein einziger 
Schuß fiel. Da man von unſerer Seite nicht ſeuerte, ſo war es den Trup⸗ 
pen leicht, ſich zu nahen und ſich unter die Unſrigen zu miſchen. Und da 
man mir ſagte, ſie verſuchten es, uns zu entwaffnen, erwiderte ich, man 
möge vielmehr fie entwaffnen. . waren meine Gefährten ſo wenig 
feindlich geſtimmt, daß ich in dem Gedränge nur einige wenige Offiziere und 
Soldaten entwaffnen laſſen konnte. So ging es aber nicht auf unſerem 
rechten Flügel. Die Picciotti, von den regulären Truppen angegriffen, er: 
widerten mit einer Salve auf der ganzen Linie; obgleich die Trompeten das 
Zeichen gaben, das Feuer einzuftellen, entſpann ſich ein ſcharfes Kleingewehr⸗ 
feuer, das indeß auch nicht langer als eine Viertelſtunde dauerte. 

Meine Verwundung veranlaßte einige Verwirrung in unſerer Linie. Un⸗ 
jere Soldaten, die mich nicht ſahen, begannen fi in das Gebüſch zurückzu⸗ 
ziehen, ſo daß allmählich die mich umgebende Menge ſich zerſtreute und nur 
meine Getreueſten bei mir zurückblieben. In dieſem Augenblicke hörte ich, 
daß mein Stab und der Oberſt Pallavicini über folgende Bedingungen 
unterhandelten: 

1) Daß es mir mit meinem Stabe geſtattet ſei, mich frei zurückzuziehen, 
wohin ich wollte (ich antwortete, auf ein engliſches Schiff); 2) daß unſere 
übrigen Gefährten, ſobald ſie an der Küſte angekommen ſeien, in Freiheit 
geſetzt werden ſollten. : 45 

Der Oberſt Pallavicini hat ſich in allen militäriſchen Bewegungen als 
tapferer und intelligenter Leiter benommen, und er hat es weder gegen mich 
noch gegen meine Leute an Rückſichten und Höflichkeit fehlen laſſen. Er 
drückte ſeinen Schmerz darüber aus, italieniſches Blut vergießen zu müſſen, 
aber er hatte peremptoriſche Befehle erhalten und mußte gehorchen. Meine 
Anordnungen waren rein defenſiver Natur, und ich hatte gehofft, einen Con⸗ 
flict vermeiden zu konnen, unter Berückſichtigung unſerer feſten Stellung 
und in der Hoffnung, daß die regulären Truppen weniger blutige Ordres 
hätten. Wäre ich nicht gleich anfangs verwundet worden, und hätten nicht 
meine Leute unter allen Umſtänden den Befehl erhalten, ſtets jeden Zuſam⸗ 
menſtoß mit den Truppen zu vermeiden, ſo hätte der Kampf unter Männern 
deſſelben Volkes ſchrecllich werden können. Indeß iſt es beſſer fo. Was 
auch der Ausgang meiner Verwundung ſein, welches Logs mir die Regierung 
vorbehalten haben mag, ich habe das Bewußtſein, meine Pflicht gethan zu 
haben, und das Opfer meines Lebens iſt gering, wenn es dazu beigetragen 
das einer guten Anzahl meiner Mitbürger zu erhalten. 

Bei der gewagten Unternehmung, in die ich und meine Gefährten uns 
geſtürzt hatten, hoffte ich nichts Gutes von der Regierung Ratazzi's. Aber 
warum hälte ich nicht weniger Strenge von Seiten des Königs hoffen ſollen, 
da ich in Nichts das alte Programm geändert hatte und entſchloſſen war, es 
in Nichts zu ändern? Was mich am meiſten betrübt, 1 dieſes verhängniß⸗ 
volle Mißtrauen, das nicht wenig dazu beiträgt, das Werk der italieniſchen 
Einheit unvollendet zu laſſen. E . 

Wie es auch ſein mag, auch dieſesmal ſtelle ich mich vor Italien mit 
aufperichteter Stirn, gewiß, meine Pflicht gethan zu haben. Auch dieſes⸗ 
mal iſt mein Leben, auf das am Ende Ban ankommt, und das viel werth⸗ 
vollere von fo vielen hochherzigen jungen Leuten der heiligſten Sache als 
Opfer geboten worden, rein von jedem individuellen Inkereſſe. 

G. Garibaldi. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

erw: York, 1. Sept. Die Conföderirten find noch nicht 
am Potomac erſchienen. Sie werden aber erwartet. Für 
Waſhingtons Sicherheit hegt man neue Befürchtungen. Im 
weſtlichen Maryland fürchtet man, daß die Conföderirten Ver⸗ 
wüſtungen anrichten könnten. Der conföderirte General Ewell 
iſt hinter Pope angekommen; Pope occupirt das linke Ufer 
des Occoquan (22). (Nach dieſer neueſten Depeſche iſt der große 
Siegesbericht Pope's vom 28. Auguſt, gelinde geſagt, unbegreiflich. 
D. Red. d. Bredl. 3.) (Angekommen 8 Uhr 55 Min. Abends.) 

Warſchau, 10. Sept. Im Gouvernement Radom iſt, 
mit Ausnahme der Städte Radom und Kielce, zufolge Befehl 
des Großfürſten der Kriegszuſtand aufgehoben worden. 
(Angekommen 10 Uhr 25 Min. Abends.) 


Mit einer Beilage 


Vorträge und Vereine. 


Strehlen, 9. Sept. [Thierſchaufeſt.] Faſt eine Woche hindurch 
wurde auf der weiten Ebene zwiſchen Schießhaus und dem Galgenberge ge⸗ 
zimmert und 3 45 unter der lebhafteſten Theilnahme von Jung und 
Alt. 5 der That iſt denn nun auch das Ausſehen des Platzes ein wahr⸗ 
haft feſtliches. Vom Galgenberge oder der Niklasdorfer⸗Chauſſee aus geſe⸗ 
ben, gewährt er ein wahrhaft reizendes Bild, mit ſeinen Tribünen, Zelten, 
Buden, Viehſtänden, Maſten und Flaggen. Im Hintergrunde das maleriſche 
Schießhaus mit ſeinen alten Linden und drüber hinaus die Thürme der 
Stadt! Bis geſtern fürchteten wir den Staub und die Hitze, denn während 
ringsum benachbarte Kreiſe von Gewitterregen heimgeſucht wurden, herrschte 
hier ſeit Wochen die furchtbarſte Dürre. Da kam auch für uns in der Nacht 
vom 7. zum 8. d. M. ein erftiſchender, kühlender Regen. Schon Montags 
gegen Mittag hellte der Himmel ſich wieder auf. Die nöthigſten Vorberei⸗ 
tungen zum Feſte: Ausrüſtung der Verkaufsbuden, Aufſtellung und Ordnung 
der Blumen, Früchte und Gemüſe, wie der Vereinsmarkt, wurden bis gegen 
Abend beendet. Die Vorfeier ſchloß mit Concert, Illumination und Feuer⸗ 
werk, während der Mond dann und wann durch das leichte Gewölk brach, 
als die gelungenſte und ſtandhafteſte Leuchtkugel. — Der Feſttag ſelbſt wurde 
von dem berrlichſten Wetter begünſtigt. Luftig, friſch und doch ſonnig⸗hell. 
Die Betheiligung war eine ſo große, rege, daß der Tag zu einem Volksfeſte 
im ſchönſten und umfaſſendſten Sinne ward. — Die Ausſtellung der vege⸗ 
tabiliſchen Produkte wurde mit dem früheſten Morgen eröffnet. Gewächſe 
und Blumen waren in den weiten Räumen des Schießhauſes ſehr reich ver⸗ 
treten. Namentlich hatten die Kunſt⸗ und Handelsgärtner Kühnel aus Streh⸗ 
len, Brückner von Borau, Wanke aus Olbendorf und Janda von 
Manze ein bedeutendes Contingent geſtellt. Da lagen Proben von gegen 
100 feinen Obſtſorten vor, die ganz beſonders geeignet waren zu der Mah⸗ 
nung, die Cultur dieſer edlen Früchte, die ſich bereits vollſtändig bei 
uns acclimatiſirt haben, zu einem Gemeingut Aller zu wachen. Wie 
leicht wäre es, mit Hilfe dieſer fleißigen Züchter, unſern Markt an Stelle 
des meiſt faden Obſtes, das uns bis jetzt geboten wird, mit dieſen herrli⸗ 
chen Früchten zu füllen. Außerdem gab Hr. Brückner ein Sortiment von 
121 Kartoffelarten und 132 verſchiedene Getreideproben. Wein, Melonen, 
Rüben, Kürbiſſe ꝛc. waren reich vertreten. — Die Aufſtellung der Thiere 
begann um 6 Uhr Früh und ſchon gegen 8 Uhr waren über 200 Stück 
Rindvieh und gegen 100 Pferde auf dem Platze. Unter vielen mittelmäßi⸗ 
gen Stücken zeichneten ſich einzelne Prachtexemplare, wie die Heerden der Do⸗ 
N ? Sonn! minien Brieborn, Heinrichau, Haltauf, Großburg, Olbendorf :c. 
der Eiſenbahn ein Transport Pferde aus Eydtkuhnen hier ein. Bei dem aus. Beſonderes Intereſſe erregte der Fortſchritt der Oekonomie bäuerlicher 
Oeffnen des Viehwagens fand man fünf Pferde eritidt, ein ſechstes war dem Wirthe. Da hatte der Bauer Trautmann aus Bertsdorf ein Viergeſpann 
Erſticken nahe, erholte ſich aber wieder. Wie es beißt, war der Wagen auf ende mit einem Arbeitswagen geſtellt (präm.), die „nicht zum Staat“ 
Veranlaſſung des Abſenders dicht verſchloſſen worden. (Oſtd. 8.) allein find; Gerichtsſcholz Javierſ 9 aus Mellwitz einen untadligen Schwarz⸗ 

Schimmel, 2jährig, 5, 4“ (300 Thlr.) (präm.); Müllermeiſter Berger aus 

—— — — Weikwitz einen Grauſchimmelhengſt, . Jahr, 5“; Gaſtwirth Weikert aus 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. Ullſche beibr Halbbluthengit, Ziäbrig, 5, 3“; Ger. Scholz Kappler zu 

+ Breslau, 10. Septbr. [Börſe.] Bei matter Stimmung waren die 
Courſe weichend. National⸗Anleihe 65%, Credit 84 —83 %, wiener 


Schönfeld bei Borau einen ſchwarzbr. Halbblut⸗Hengſt, 2 Jahr u. f. w., lauter 
Währung 79 —79. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Oberſchleſiſche 170 bis 


Prachtpferde! — Außerdem zu ſich zwei Stiere aus Prieborn und 
Großburg (Kreuzung von Schweizer mit Oldenburger) durch ihren normalen 

169%, Freiburger 134% —134½, Oppeln⸗Tarnowitzer 50%—50% gehandelt. 

Fonds unverändert. 


Bau wie durch koloſſale Dimenſionen aus. Ein ſchwarzer Pony⸗Hengſt, 
Breslau, 10. Sept. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 


circa 3% Fuß hoch, ein ebenſo fein und zierlich gebautes als feuriges Thier 
8 (pr. 2000 bin! matt; pr. September 44% Thlr. Br., September⸗ 


— dem Hrn. v. Gaffron auf Haltauf gehörig — erregte viel Theilnahme; 
desgleichen machten 3 Färſen aus Prieborn (Drillinge), Belle, Schwelle, 
er 44% Thlr. bezahlt und Br., 44 Thlr. Gld. Oktober⸗November 43% 
Thlr. Br., November⸗Dezember 42% Thlr. Br., Dezember⸗Januar — —, 


Bromberg, 9. Sept. [Erſtickte Pferde.] Am Sonntage traf mit 


Zelle, Senſation. Auch an vierſpännigen Ochſenfuhren mit Heu und Ge⸗ 
treideproben aus Arnsdorf, Großburg ꝛc. fehlte es nicht. Die idylliſch ge⸗ 
ſchmückten Knechte und Mägde in ihren bunten bebänderten Röcken, Miedern, 
Weſten und Hüten, wie die bekränzten und ſchön gezäumten Thiere, trugen 
weſentlich zur Belebung des Bildes bei. Gegen 7000 Menſchen mochten 
innerhalb der Schranken ſich befinden und die Zahl derer, welche außerhalb 
ſtanden, dürfte nicht viel geringer anzuſchlagen ſein. Von den aufgeſtellten 
Maſchinen und Geräthen erregte eine Säe⸗ und Acker⸗Reinigungs⸗Maſchine, 
ein Hannſonſcher Kartoffelausgraber und eine rotirende Egge, von Pawlik 
und Klöber zu Proskau, beſondere Aufmerkſamkeit. Schwarzvieh und Schafe 
waren in geringerer Zahl, aber in ganz vorzüglichen Exemplaren vertreten. 
— Gegen 12 Uhr Mittags begann der Feſtzug ſämmtlicher ausgeſtellter 
Thiere und Geſpanne; dann ein Parademarſch der Prämiirten und ſchließ⸗ 
lich der behufs Verlooſung vom Verein angekauften Rinder und Pferde. Die 
2 der Lotterie hielt die Betheiligten bis zum fpäten Abend an For⸗ 
tunas Rad gebannt. Das heitere, an Genüſſen fo reiche Feſt wurde nicht 
durch die kleinſte Unordnung oder einen unharmoniſchen Zwiſchenfall geſtört, 
und wird gewiß allen Theilnehmern noch lange eine freundliche Erinnerung 


gewähren. 


—1. Breslau, 8. Sept. [Neu⸗Deutſchland Verein. n der 
vorgeſtrigen geſelligen Zuſammenkunft des Vereins theilte der Vorſitzende, 
Hr. Dr. Thiel, eine Menge intereſſanter Reiſeſkizzen mit, welche nicht nur 
das Natur⸗ und Menſchenleben des nördlichen Deutſchlands bis zu Thürin⸗ 
gen hinauf behandelten, ſondern auch vieles den Verein im Beſonderen Be⸗ 
rührende vorführten. So von Letzterem z. B. die Verhandlungen des Vor- 
ſitzenden mit dem General⸗Conſul Sturz in Berlin, die Nachrichten über 
den Stand der Auswanderung und die Lage der Auswanderer, welche von 
Hamburg aus nach der neuen Welt gehen, die Mittheilungen über die Be⸗ 
gründung von Neu⸗Deutſchland⸗Vereinen auch in anderen Theilen des alten 
Deutſchlands, endlich die Nachrichten über die Coloniſirung in Uruguay durch 
das Bankhaus Siegriſt und Fender in Baſel. Nähere Miktheilungen 
über letztere werden in der nächſten Sitzung, welche am 13. September, 
Abends 8 Uhr, in Lummerts Lokal ftattfindet, gegeben werden. 


April⸗Mai 42% Thlr. bezahlt und Br. 
Hafer pr. September und September⸗Oktober 19% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 20% Thlr. Old. 

Rübe l feſter; loco 14% Thlr. Br., pr. September 14% Thlr. Br., 
September⸗Oktober 14% — Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 14% 
Thlr. Br., November⸗Dezember 14% Thlr. bezahlt, 14% Thlr. Br., Dezem⸗ 
der⸗Januar und Januar⸗Februar 14% Thlr. Br., April⸗Mai 137% bez. u. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus billiger; loco 16% Thlr. Gld., pr. September 
16% Thlr. Br., September⸗Oktober 16% Thlr. bezahlt, Gld. und Br., Okto⸗ 
ber⸗November 16 Thlr. Br., November⸗Dezember 15% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 15%, Thlr. bezahlt. 

Zink. Seit letzter Notiz 1000 Centner loco Waare à 5 Thlr. 8 Sgr. 
gehandelt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
[Bericht der Warſchau⸗Wiener Ciſenbahn.] „Der Lauf der 
vorjährigen Begebenheiten konnte nicht anders als einen überwiegenden 
Einfluß auf den Verkehr, und in Folge deſſen auf die Einnahmen der Ei⸗ 
ſenbahn ausüben. i 
Trotz der gerechtfertigten Befürchtungen die man deshalb hegen durſte, 
erwies ſich das Jahr 1861 über die Erwartung günſtig. 5 
Es erreichte zwar in Betreff des n ransports feinen Vorgänger 


nicht, doch compenſirte ſich dieſer Ausfall durch vermehrten Gütertransport, 
und im Endreſultate ergaben die Einnahmen eine Vermehrung von 35,631 RS. 
26% K. Ein ſolches Reſultat iſt in Berückſichtigung der Umſtände als zu: 
friedenſtellend zu betrachten. 7 BD 
Dagegen zeigt das gegenwärtige Jahr 1862 eine ganz ungewöhnliche 
Steigerung der Einnahmen; dieſe bekrug während der erſten fünf Monate 
des L „163,000 RS., und wird beim Schluß des erſten Semeſters auf 
200,000 RS. kommen.“ 5 3 Er 
Auch in dieſer Verfammlung theilt der Präſidirende mit: es fei ihm vor 
einer Stunde durch einen Gerichtsboten eine, von einer gewiſſen Anzahl 
Actionäre . Notification eingehändigt worden, worin erklärt 
wird, daß dieſelben zur General⸗Verſammlung den Sie ſtellen: 
„daß in Breslau in der ſogenannten Kaſſe des Schleſiſchen Bankvereins, 
wie anderswo, und nicht in der Haupt⸗Geſellſchaftskaſſe in Warſchau 
ee Actien, kein Recht geben, in der General⸗Verſammlung zu 
timmen.“ ae 
Der Vorſitzende erſucht Herrn Vincenz Majewski, dieſe Notification 
vorzuleſen, und nachdem dies geſchehen, verlangt Letzterer das Wort, ſo⸗ 
wohl als Actionär, als auch als Rechtskundiger, um einige Erläuterungen 
beizubringen. In einer ausführlichen Deduction wird von ihm gezeigt, 
daß, wie der Buchſtabe ſo der gm Geiſt der Statuten die Anordnung des 
Verwaltungsrathes hinſichtlich der Aktien⸗Deponirung vollſtändig rechtferti⸗ 
gen; daß das Recht, der General⸗Verſammlung beizuwohnen und in derſel⸗ 
en, mitzuſtimmen, von dem bewieſenen Beſitz einer vorſchriftsmäßigen Anzahl 
Aklien abhängt; das die Deponirung derſelben während der vorgeſchrie⸗ 
denen Zeit dieſes Recht documentirt; daß nicht maßgebend ſein kann, 
ob die Hinterlegung der Aktien in Warſchau oder wo anders geſchah; 
daß das Factum an ſich, die Deponirung nämlich, authentiſch be⸗ 
ſcheinigt iſt: in Breslau durch einen öffentlichen Notar, in Am⸗ 
ſterdam durch die Stadt⸗Behörde mit Conſtatirung durch das kaiſer⸗ 
lich ruſſiſche Conſulat, in Warſchau endlich in der Hauptkaſſe der Geſellſchaft 
durch eine notarielle Aufnahme. Der Redner fügt hinzu: daß die Beſtim⸗ 
mung von Hilfskaſſen nothwendig ift, um den ausländiſchen Actionären die 
Möglichkeit zu bieten, Gebrauch von ihrem Rechte zu machen: fie ſei auch 
unabweislich, weil es von höchſter Wichtigkeit iſt, die ausländiſchen Kapita⸗ 
lien heranzuziehen und den Cours der Geſellſchafts⸗Actien im Auslande auf⸗ 


ben d⸗ Po ſt. 

Italien. Auch der Correſpondent von „Daily⸗News“ berichtet, 
daß Garibaldi, ſelbſt als er ſchon verwundet war, noch einen Kampf 
zu verhindern geſucht und Befehl ertheilt habe, nicht zu ſchießen, 
daß aber Pallavicini dennoch, ohne ſich zu beſinnen, angreifen ließ. 
Pallavicini hat übrigens ganz nach Lamarmora's Herzen gehandelt, 
da Letzterer auf die Siegeskunde an Pallavicini folgendes Telegramm 
richtete: f 

Ich danke Ihnen, lieber Pallavicini, für das, was Sie gethan, um dem 
Bürgerkriege mit Einem Schlage ein Ende de machen, und drücke allen 
Need, Untergebenen von Herzen die Hand. on dem Augenblicke, als ich 

ie dieſſeits der Reue wußte, war ich ruhig, weil ich wußte, weſſen 
Sie fähig ſeien. Zweifeln Sie nicht, daß das Heer, das Vaterland und die 
Regierung Ihnen dafür dankbar ſein werden. 

Im „Diritto“ iſt nunmehr über das Gefecht bei Aspromonte ein 
Rapport erſchienen, der von ſämmtlichen Offizieren des Garibaldiſchen 
Generalſtabes zur Beglaubigung unterſchrieben iſt. Hieraus erhellt 
erſtens, daß Garibaldi feinen Leuten Befehl ertheilt hatte, mit mög: 
lichſter Geſchwindigkeit zu marſchiren, um jeden Zuſammenſtoß mit 
den Königlichen Truppen zu verhüten; zweitens, daß ſtrenge Ordre 
gegeben war, nicht auf die Truppen zu ſchießen, ja es war unterſagt, 
ſich im Falle des Angriffes zu vertheidigen; drittens aber, daß, als 
Pallavieini Feuer gegeben, Garibaldi ſich mit ſeinen Offizieren vor 
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Beilage zu Nr. 423 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 11. September 1862. 


Turn⸗Zeitung. 

I Grünberg, 8. Sept. [Gaufeſt.] Das auf den 6. und 7. September 
hierorts angeſetzte erſte Gaufeſt des erſten niederſchleſiſchen Turngaues nahm 
am Sonnabend, Mittags 12 Uhr, mit Empfangnahme der von uns aus⸗ 
wärts zu dem Feſte erſcheinenden Gäſte ſeinen Anfang. Schon im Laufe 


des Vormittags hatten zahlreiche Fremde von außerhalb ſich eingefunden, 


neten Zuge in friiher Morgenluft ein Marſch über den Löbendank nach 
Ruhleben angetreten, wobei ſo manches Auge an den dargebotenen bern: | 
lichen Rund» und Fernſichten ſich ergötzte. Der am Vorabende eingetretene, 
faſt die ganze Nacht anhaltende Regen hatte ſich zu aller Freude in das 
ſchönſte Wetter verwandelt, und alle wurden durch die nicht anſtrengende 
Tour wahrhaft und wohlthuend von den durch das Banket ſich eingefun⸗ 
denen Wehen hergeſtellt. — J 


mehr als 600 Couverts beſtehendes Feſtmahl ſämmtliche Turner und ſon⸗ 
ſtige Freunde der Turnerei ſättigen ſollte, was fraglich geblieben ſein ſoll. 
Hierbei wurde der erſte Toaſt Sr. Majeſtät, dem hohen Schützer des Turn⸗ 
weſens, durch den Realſchullehrer Decker gebracht, dem ſich dann noch an⸗ 
dere anſchloſſen, auf das Vaterland, auf die Stadt Grünberg und deren 
Vertreter, die das Feſt, überhaupt das Turnen bisher freundlich unterſtützt 


m Laufe des ganzen Vormittags kamen noch haben, auf die Gäfte, auf die Frauen u. ſ. w.; auch eine ziemliche Anzahl 
fortwährend Turnerſchaaren von auswärts in die Stadt gezogen, welche Letztere 2 Laufe des Feſttages von 5 5 eingetroffene Telegramme, Velde ein 
8 1 durch Ausſchmückungen mittelſt maſſenhafter Guirlanden, Kränze, Laub, „Gut Heil“ zuriefen, kamen zur Vorleſung. Das Zeit ſchloß mit einem um 
nigsſaale des Gaſthofes „zur Stadt London“ verſammelt, wo verſchiedene Fahnen, Flaggen und Wimpeln in lee ft rr deutſchen, den grünbergiſchen 9 Uhr beginnenden Balle, der Saal war jedoch nicht im Stande, ſämmtliche 
Abänderungen des Grundgeſetzes für den Gau, welche ſich feit der Zeit des und den Turnerfarben, ſowie ſonſlige oft recht paſſende und beluſtigende Turner und die erjhienenen Damen zu faſſen, die an dem Balle theilneh⸗ 
Beſtehens als nothwendig herausgeſtellt, berathen worden. Den Vorſitz. Veranſtaltungen, ein liebliches Feſtgewand angelegt hatte. Der eigentliche men wollten, weshalb neben den hieſigen ſich auch eine Anzahl fremder Tur⸗ 
führte mit lobenswerther Umſicht der Vorſteher des Vorortes Glogau, Feſtzug, an welchem ſich außer den hieſigen circa 400 Turner von aus: ner bereitwilligſt zurüdzogen und anderweit ein Vergnügen ſuchten. Das 
Aſſeſſor Schon von dort. Eine längere Debatte entſpann ſich bei dieſen] wärts beiheiligten, ſetzte ſich Nachmittags 3 Uhr vom Garten „zur Stadt ganze Gaufeſt verlief in größter Ordnung und wenn auch hin und wieder i 
Berathungen über den von dem grünberger Verein angebrachten Antrag in London“ aus in Bewegung und marſchirte, nachdem ſich auch die biefige durch die friichen und frohen jugendlichen Gemüther jo mancher Ausrud 
Betreff der ſtehenden Vorortſchaft. In dem ea ift gejagt, daß Schützengilde angeſchloſſen, durch die Berlinerſtraße über den Postplatz nach der Freude zum ſtürmiſchen Ausbruch kam, fo wirkte dies doch niemals ſtö⸗ 
Glogau als ſtändiger Vorort den Vorſtand des Gaues bilde. Da ſich dem Markte, wo vor dem Nathhauſe die verſammelten ſtädtiſchen Behörden rend auf das Ganze ein. Unſerer Einwohnerſchaft, die ein lebhaftes Inter⸗ N 
bisher einzelne Vereine (3. B. der nicht unbedeutende ſaganer Verein) an] und ſonſt geladene Ehrengäste in Empfang genommen wurden. Nach einer eſſe für das Feſt an den Tag gelegt und ſich durch Ausſchmückung der Stadt, N 
dieſe Beſtimmungen geſtoßen und deshalb dem Gauverbande noch nicht bei: von dem Stadt⸗Syndikus, Juſtizrath Neumann, (Bürgermeiſter Gühler |fowie bereitwillige Beherbergung der Fremden befonders hervorgethan bat, 1 
etreten waren, jo war von Grünberg, geſtützt auf den Grundſatz der Gleich: iſt durch eine Reiſe an der Theilnahme behindert geweſen) an den Vorſteher wird daſſelbe eine bleibende Erinnerung auf lange Zeit zurücklaſſen. 
berechtigun aller Vereine, der Antrag eingebracht worden, daß Glogau nur des hieſigen Vereins, Oberlehrer Heß, gerichteten Anſprache, die von die⸗ 
als Goran er Vorort beitimmt werden ſolle, was zu dem Beſchluſſe führte: ſem mit einem Dank für die Betheiligung der Behörden erwidert wurde, 
„daß der Vorort alljährlich auf dem im ische der abzuhaltenden Turntage erfolgte ſeitens einer Deputation Jungfrauen, welche in den Turnerfar⸗ 
gewählt werden ſoll“, wodurch die Wünſche der noch nicht beigetretenen | ben gekleidet waren, die Uebergabe der von den Frauen und Jungfrauen 
zereine erfüllt waren, infolge deſſen deren definitiver Beitritt jo auch von hieſiger Stadt dem Turnverein gewidmete Fahne, die aller Augen durch ihre 
Sagan durch deſſen Vertreter Dr. Hild ebrand fofort zu erkennen gege- Pracht ergötzte und mit der Fahne von Sagan die ſchönſte Zierde des Feſt⸗ 
ben wurde. Außerdem ward durch Beſchluß feſtgeſetzt, daß zu den Gau: zuges war. Nachdem die Fahne die Weihe erhalten und ſowohl vor als 
Verwaltungskoſten von den einzelnen Vereinen für jedes Mitglied ein jähr⸗ nach der, in Beziehung bierauf von dem hieſigen Vereinsvorſter, Oberlehrer 
licher Beitrag von 1 Sgr. und zu den Koſten des alljährlich abzuhaltenden[ Heß, gehaltenen Rede, ein darauf bezüglicher Feſtgeſang erklungen war, 
Gaufeſtes an den Verein des Feſtortes ein Beitrag von 3 Sgr. pro Mit⸗ ſetzte ſich der durch ſeine Länge unüberſehbare Zug über den Markt durch 
lied einſchließlich der auch am Feſte nicht theilnepmenben zu zahlen ſei. die Niederthorſtraße in Bewegung und marſchirte durch die Johannis-, 
Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung betrafen mehr Angelegenheiten] Breslauer⸗Straße, den Topfmarkt, einen Theil der Breiten⸗Straße, über den 
nebenſächlichen Inhalts und wurden ohne Die cuſſion durch Annahme der Grünzeugmarkt und den Silberberg nach dem Turnplatze auf dem Neu⸗ 
geſtellten Anträge erledigt. — Nach dem Progamm ſollten um 6 Uhr die] markte, wo ſich ebenſo wie auf dem Marktplatze ein zahlreiches Publikum, 
Uebungen der Borturmer beginnen, was aber ein inzwischen eingetretener] beftchend aus Tauſenden von Menſchen, verſammelt hatte. Dort angekom⸗ 
anhaltender Gewitterregen verhinderte. Zu dem für den Abend angeſetzten men, hielt Oberlehrer Heß die eigentliche Feſtrede, welcher ein entſprechen⸗ 
Turner⸗Banlet hatten ſich fämmtliche bereits eingetroffenen auswärtigen] des Lied vorging und nachfolgte, worauf das eigentliche Turnen ſelbſt ſei⸗ 
Turner mit den bieſigen verſammelt und war die Zahl der bier anwe⸗ nen Anfang nahm und von 4 bis 7 Uhr dauerte. Unter Leitung des Turn: 
ſenden fremden Turner ſo beträchtlich, daß der ziemlich große Saal, (un: lehrers Atzler von hier wurden zunächſt eine Anzahl Freiübungen ausge⸗ 
fer Ort bat einen größeren nicht aufzuweiſen) bis auf den kleinſten Raum führt, welchen das Riegenturnen an Geräthen folgte, worauf es zum Kür⸗ 
angefüllt und jede freie Bewegung gehindert war. Freudevolle Gemüthliche |turnen überging, bei welchem jo mancher Recke oft mehr als Muth und 
keit zeigte ſich auf jedem Geſicht der Anweſenden, Toaſt folgte auf ToaſtEntſchloſſenheit, durch Vorführung an's Aequilibriſtiſche und Athletiſche gren⸗ 
und fleißig wurde unſeren Rebenfafte aug an mancher Turner hatte] zender Productionen, bewundern ließ. Alb beſonders gut und ſicher ausge e Bezüglich des am Sonntag ſtattgefundenen Exceſſes auf einem der 
zu je vergeſſen, noch an demſelben Tage an jein bereit gehaltenes Quar- führt, daher auch beifällig aufgenommen, verdienen die Uebungen der glo⸗[ Omnibus, welche nach dem Mauritiusplatze fahren und dort ihre Halteſtelle 
tier zu denken. Demungeachtet verſammelte ſich am frühen Sonntagsmor⸗[gauer und kroſſener Turner erwähnt 1 werden, aber auch Grünberg] haben, müſſen wir noch bemerken, daß dieſer bedauerliche Vorfall ſich auf 
en die ganze Turnerſchaar auf dem Reſſourcenplatze zu dem projectirten zeigte, daß der Verein ſeit ſeinem vor noch nicht einem Jahre erfolgten Ents | feinem der Wagen der erſten Unternehmer, Omnibus Nr. 1 bis 8, 
korgenſpaziergange nach der Grünbergshöhe. Auf letzterer wurde unter | tehen nicht müßig geweſen war. — Um 7 Uhr Abends wurde der welche zwiſchen der Nikolaithor⸗Barriere und dem Mauritiusplatze courſiren, 
Einnahme eines Morgenimbiſſes ein Stündchen geraſtet und dann im geord⸗! Rüdlmarſch nach dem Garten „zur Stadt London“ angetreten, wo ein aus "ereignet hat. 2022 


die dann in die für fie bereit gehaltenen Quartiere geleitet wurden. Von 
3 Uhr ab hatten ſich die Vertreter die zum Gau gehörigen Städte im Kö⸗ 


klagen zur Verhandlung: Vorm. 8 Uhr wider die verehel. Schuhmachermei⸗ 
ſter Erneftine Roſemann, geb. Göbel und den Kanzliſten Gottlieb Rud. 
olz, beide aus Wohlau, wegen wiederholten wiſſentlichen Gebrauchs 
falſcher Urkunden und wiederholten Betruges im Rückfalle, reſp. wiederholter 
Urkundenfälſchung; Vorm. 8% Uhr; wider den Häuslerſohn Heinr. Frän⸗ 
el aus Gr.⸗Gahle wegen eines ſchweren und eines einfachen Diebſtabls im 
zweiten Rückfalle: Vorm. 9 Uhr: wider den Dienſtknecht Gottlieb Tietze 
aus Winzig wegen wiederholten ſchweren Diebſtahls im Rückfalle; Vormit⸗ 
tags 9 Uhr: wider die unvereh. Barbara Eliſabet Suſanna Zuckmantel 
aus Oswitz wegen Kindesmords. 2021] 


— Unter den mannichfaltigen Sorten von Stahlfedern, mit denen die 
Le Clereſche Handlung wieder den hieſigen Markt bezogen hat, verdient 
diesmal namentlich die Olkee Perry Pen wegen ihrer Dauerhaftigkeit und 
Haltbarkeit, die fie namentlich zur Schnellſchrift für den Geſchäftsmann ge⸗ 
eignet macht, hervorgehoben zu werden. Die Feder wurde bei der londoner 
Ausſtellung prämiirt und iſt von vorzüglicher Arbeit und ſehr feinem Schliff. 
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el kee d esa gene) Preußiſche Oypotheken⸗Verſicherungs⸗Altien-Geſellſchaft. Amtliche Anzeigen. 
\ Paul Lanterbach. Achtes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen Bezugnehmend auf die Bekanntmachung vom 15. Auguſt 1862 (Nr. 383 der Bekanntmachung. [1636] ' 
Sagan. Bunzlau. He et dern ng — 5 Zeitung) bringen wir zur . n 8 daß f 5 a am 31. Juli c. ange: 
— — m — a eu einſtudirt: „„ 5 . i 1 etzten Licitations⸗ Termins zur Veräußerung 
Als Verlobte empfehlen ſich: 2358 Ih. Wolf: Herr S. Sahl in Groß⸗Glogau f ; 
g Emma Siegel. een eee elbe, ae Liebe) als Haupt⸗Agent für die ſchleſiſchen Kreiſe: Glogau, Guhrau, Lüben, Freyſtadt e enen Bever, 
Guſtav Schoebel. Liegnitz Freitag, den 12. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) und für die Poſenſchen Kreiſe Bomſt, Frauſtadt, Kroͤben; bern Nachgebote abgegeben worden. Da nach 
Sagan. iegnitz. = 3 er Pa 5 85 5 ferner die Herren: 1850] ei ſulch an zu der fag ch Re 2 
loung. rau ereſe ae ? i i i auf ſolche Nachgebote der Zuſchlag nicht ertheilt 
Ale menden Berwenzten und Freunden &Boreia.“” Uroße Oper in 8 Alien don Din Bähm In Zrebnig, de e n Orts mit der Mohal 
at Persien ine lieb Romani. Muſik von Donizeiti. (Qu: Simon Cohn in Kreuzburg OS., J. Leuchter u. Luſtig in Rybnik, t ines ligen Verſtei 8 at 
ee ee dd. dea Borgia, Grau Therefe Ellinger) Jacob Kohn Wwe. in Faltenberz Oe, C. Mapdorf in Brieg, TERRE 
kachmittags 12% br, von a 5800 Sommertheater im Wintergarten. En ee m en O e e e ne Ke bb 55 
Tochter glgalich entbunden wurde N) Donnerstag, 11. Sept. (Kleine Preiſe) Philipp Deutſch in Neuſſadt OS., Herrmann Müller in Oels, „September e. 


Jof. Alb. Herrm. Schmidt, 
Känzliſt der Oberſchleſ. Eiſenbahn. 


Heute wurde meine liebe Frau Loniſe, 
geb. Friebe, von einem müntern Knaben 
glücklich entbunden. 2006] 

Jauer, den 9. Septbr. 1862. 

Geniſer, Maurermeifter. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heute Früh wurde meine geliebte Frau 
Charlotte, geb. v. Frankenberg ⸗Lud⸗ 
wigsdorf, zu Neiſſe von einem Knaben 

glüdlich entbunden. 2000] 

Berlin, am 9. Septbr. 1862. 

Henrici, 3 
Kreis⸗Gerichts⸗Director zu Neiſſe, 

zur Zeit hier Abgeordneter. 


Heute Nachmittags 1 6 Uhr verſchied unſer 
theurer, innig geliebter Gatte, Bruder, Schwa⸗ 
ger und Onkel, der Kaufmann Guſtav 


von Vormittags 10 Uhr ab in dem Konferenz⸗ 
Zimmer der unterzeichneten Abtheilung anbe⸗ 
jraumt wird, wird zugleich bemerkt, daß die 
Ausbietung unter den früheren Bedingungen 
und Regeln erfolgt, mit der alleinigen Ab⸗ 
weichung: 

1) daß Gebote unter 267,400 Thlrn. nicht 
werden angenommen werden, - 

2) daß die dem Königlichen Finanz - Mini: 
ſterium wegen Ertheilung des Zuſchlags 
vorbehaltene 8 wöchentliche Deliberations⸗ 
Friſt auf die Zeit vom 20. bis 30. Sep⸗ 
tember c. eingeſchränkt, und | 

3) der Mebergabe » Termin auf den 15. Ok⸗ 
tober c. hinausgeſchoben wird. | 

Auch ſolchen Konkurrenten, welche ſich bei 


E. Muhr's Wittwe in Oppeln, 

F. A. Nickel in Münſterberg, 

M. Ring in Koſel, 

Heinrich Sachs Wittwe in Jauer, 

A. Schwarz in Liegnitz, 

Robert Schwantag in Steinau a. O., 
Traugott Silber in Waldenburg, 

M. Teichmann in Leobſchütz, 

M. Thiermann in Löwenberg I, Schl., 
Joſeph Wohlauer in Wohlau, 


„Breslau, wie es weint und lacht.“ Joſeph Eckert in Ohlau, 
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten und 10 Bil- Emanuel Friedlaender in Gleiwitz, 
dern von O. F. Berg und D. Kaliſch. Muſik] Moritz Friedlaender in Beuthen OS., 
— 8 a Direct Adalbert Günther in Hirſchberg, 
e hochgeehrten Herren Directoren 1 
vs, ec ieee de un n Bee daten Sdrerd Gren in dealer 
auch tele ahr mir ein ene u Des 2 ’ 
5 771 dle Gute PR welches an Er: J. Graetzer in Gr.⸗Strehlitz, 


Inſerate. 
— E Donnerſtag, 11. Septbr. kommen folgende An⸗ 
or 


abend den 13, d. Mts, ſiattfindet. Gegeben] Franz Hanke in Roſenberg OS., 
wird: „Die Schweſtern von Prag.“, Louis Harmening in Striegau, 
Lomiccke et 8 ee ie in’ A W. Haniſch in Grottkau, 

f. 1 rodt. S 0 > 1 ; ns 
en Zwiſchen beiden Vorſtellun Salomon Hirſchfeld in Militſch, 
gen; Tanz. — Billets hierzu find von heute als Kreis⸗Agenten und die Herren 


ab im Theater⸗Kaſſen⸗Gebäude des Winter: Eduard und Emanuel Gradenwitz in Breslau, Reuſcheſtraße 48, ch fol 1 , ich bei 
Gartens zu haben, als Spezial Agenten für die Stadt Breslau angeftellt worden find. der bisherigen Ausbietung nicht betheiligt ba: | 
TEE le Wie 0 Bei ſämmtlichen genannten Herren, ſo wie im Bureau der unterzeichneten — ei Pate ana“ RER | 
„ General: Agentur wird jederzeit bereitwilligſt Auskunft ertheilt. a) den Domainen⸗Vorwerken Rietſchen und 

8 8 


D di t 7 i e: Werda, mit einem Geſammt⸗Areal von 
Bewerbern um die noch unbeſetzten 17 Agenturen und zwar für die Kreiſt 1072 Morgen 24 L Rutben, | 


RE RETTET IE ER Pe TEE 
Verein. A 15. IX. 6. Rec. u. T. A l. 


h Breslau (Land⸗Kreis), Neumarkt, g : ; f . 

U ber ſchweren Lei⸗ b) dem völlig ſervitutfreien Oberförſterei⸗ 

1 e a Brand — — wir Wintergarten Bolkenbayn, Neurode, 5 Revier Rieiſchen, mit einer Fläche von 

dieſe traurige Nachricht, ſtatt beſonderer Mel: h Ne Bunzlau, Nimptſch, 9,250 Morgen 53 TARuthen incl. circa 

dung, a der an 2 r 486. 12806 Vai den 11 all [2345] Frankenſtein, Pleß, ee ſchlagbarer über 60 Jahr 

mit, Gußran, ben B. Gentbr, 1963, . Aux Glaz, Reichenbach i. Schl. a zer. 

. 2 f 1 Die allgemeinen und ſpeziellen Verkaufs⸗ 

Die Hinterbliebenen Billets ſind in den bek. Commanditen zu haben. Habelſchwerdt, Schönau, Bedingungen, ſowie die PR 555 Heiden, 

en: rtl. Barn 5 5 Landeshut, . 6 Genc 155 e 9 zur 
Verlobungen: Fräul. Clara Braß mit zublinitz, oln.⸗Wartenberg, inſicht aus, und werden auf Verlangen gegen 
Hrn. Nori Schönſtadt in Berlin, Frl. Elifar Volksgarten. e Fa der Welten me el. | 


beth Salomon mit Hrn. Richard Michelet das., 
Wiltwe Caroline Runge, geb. Wolf, mit Hrn. 
Carl Titz da., Frl. Roſalie Jacobi in Son: 
nne mit Hrn. Max Michaelis aus Magde⸗ 


urg. 

Ehel. Verbindung: Hr. H. J. Gottſchall 
mit Frl. Thereſe Sonnenthal in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Louis 5 in 
Berlin, Hrn, Leopold Cohn daſ., Hrn. Guſtav 
Kunze dal., Hrn. Paul Cohn in Cottbus, 
Hrn. A. Grempler jun. in Grünberg, eine 
Tochter Hrn. J. Goßmann in Berlin, Hrn. 
Reg ⸗Rath Malberg daſ., Hrn. Ferdinand Ave: 


die Beſichtigung der Herrſchaft an Ort und 
Stelle geſtattet. . 7 
Liegnitz, den 31. Auguſt 1862. 
Königliche Regierung. , 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und 
Forſten. 
Scharfenort. 


Heute Donnerstag den 11. Septbr.: [20 ] . f - a . 
144 werden auf perſoͤnliches Befragen die Bedingungen in unſerem Bureau mitgetheilt. 
Großes Militär Konzert Bis zur Beſetzung dieſer Agenturen werden aus den be⸗ 


ausgef, von der ganzen Kapelle (15 Mann) | tr iſen Geſchäfts⸗ äge von uns direkt entgegen 
des königl. dritten Garde⸗Grenadier⸗Regiments . ſchäfts⸗Antr 8 geg 


(Königin Eliſabet) unter perſönlicher Leitung Breslau, den 6. September 1862. 


des Kapellmeiſters Herrn Löwenthal. 3 
Alfa General- A Schleſien 
Großes Brillant: Feuer. C 


Telegraph⸗Schwärmer ꝛe. — — 
Königliche Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche Eiſenbahn. 


14688] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 103 die Firma Gräflich v. Oppers⸗ 


F . dorf'ſche Mühlenverwaltung zu Schrei⸗ 


ibi 1 „. Ag n ü { Inhaber Eduard 

i i ieſe⸗ Liebi 8 Eta li eme Es foll die Lieferung von 290 Stück vierrädrigen Kohlenwagen und 50 Stück bersdorf, und als deren Inha b 

e ba, 2 l = Sa dice 6 tablifjement, Bremſen zu dieſen Wagen im Wege der Submifjion vergeben werden. — Termin hierzu iſt auf 2 v. r sten September 
n Zehlendorf, l : 5 tag, den 22, September d. J., Vormittags 11 uhr n 8 


Hrn. prakt. Arzt Dr. Rieck in Köpenick. 
Todesfälle: Wittwe Schreitmüller geb. 
Wilhelmine Pehſe in Berlin, Hr. Joh. Lud 


Neuſtadt OS., den 8. Sept. 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


u 
n n 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchriſt 


wig Gei n f daf, Hr. 3300 Jahre Weltgeſchichte ac. [20071| . 5 „Submiſſion auf Lieferung von Kohlenwagen reſp. Bremſen“ 11681] Bekanntmachung. 
Raum, 5 Wertheim im Feten Bebenslahre Loge 10 Sibergr Gaal Silber. eingereicht fein müflen. _. , a, |, In ünſer Siemen Register iſt sub Nr. 71 
in Anclam. Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Die Submiſſions⸗Bedingungen und Zeichnungen liegen in den Wochentagen Vormit⸗ die Firma Friedrich Caſſins, Ort der 


tags im bezeichneten Lokale zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch Abſchriften der Be- Niederlaſſung Liſſa, und als deren Inhaber 
dingungen, jo wie Copien der Zeichnungen, gegen Erſtattung der Koſten in Empfang 9 der Kaufmann Friedrich Adolph Eugen 


BEE EU tl Bes Are ER EEE 
i 55 Caſſius am 6. d. M. eingetragen worden. 
A. Seiffert Hotel u. Garten 0 255 Bedingungen können auch Offerten auf eiſerne Kohlenwagen abgegeben werden.] Liſſa, den 9. Sept. 1 862.6 0 
Berlin, den 8. September 1862. 12004 


Königliches Kreis: Gericht. Abthlg. 1. 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eijenbabn. — 2222 


Carl Sobota in Brosfawitz Hr. Kfm. Ra⸗ es Co 2 5 E 7 del der geſtern Bekanntmachung. 1686] 
0 im i ae G Die zahlreiche aufrichtige Theilnahme, welche mich und meine Kinder bei ber 9 “ 5 t unter Nr. 101 
Nen Ephraim im 70ſten Lebensjahre in re roße Herren net er gelte babe Beerdigung meines unvergeßlichen Mannes, des Dfenfabrifanten — een F beterte Wb lege Helene 
sie Anfang 6 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. Fröhlich beehrte, bat unſeren Herzen wohlgethan und uns erhoben. Ich fühle mich ver: — Marie Schwartzer zu Löwenberg, 
gleich Brofed Befanne: uud Nit er: |? de 1 5 geben 1. eh 18 die se eee: als Inhaberin der Firma M. Schwartzer 
jene ; verbinde ich ene An aß di . * f i } 
ES 3. ee Se R Oenſabeit in dem bisherigen Umfange 3 Firma: Fröhlich's Erben weiter daſelbſt beute eingetragen worden 


} ; Ara - i ich pi Löwenberg, den 6. Sept. 1862 
in den date, Lhleln m betrieben werden ſoll, und werde ich im Verein mit meinem Sohne Julius, dem ich die Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Anfang r. Seiffert. 


techniſche Leitung übertragen, ſtets beſtrebt fein, das ſeit 23 Jahren der Fabrik fo vielfeiti | 
— 5 Vertrauen, um deſſen 1 er 8 die reſp. Geſchäſtsfreunde ich 55 Steckbr r Törtefs⸗Widerrnßfß. f. | 
R adi c ale Heilun g ergebenſt bitte, auf das Angelegentlicjte zu ſchähen und zu bewahren ſuchen. Der binter dem Concipienten Franz Slg 

ller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 
Grützbeutel, Speckgewächſe ꝛc. ‚ohne 


0, September 1862, . 8 
Breslau, den 10. Septe 86 Loniſe, verw. Fröhlich, Hinterdleiche 2, goſch aus Peiskretſcham unter dem 4. Sep 
— | Operation, bei 


(2368) ! 1 tember d. J. erlaſſene Steckbrief iſt duft 
Veredelungsfähige Apfel⸗Sämlinge 
Wundarzt Andres in Görlitz. 


Ergreifung deſſelben erledigt. 
ſind à 100 Stück für 35 Sgr. zu haben bei [1970] Auguſt Preuß in Sorau N. L. 
| N \ Ä £ 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Maurermſtr. 
e ee 
in Giesmannsdorf., 

Todesfall a 1 Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 
milten_ v. Hufelanh aun darkedorf or. Can. er 


Ein junger Mann, 33 Jahr alt, evang. Be- 
kenntu., den gebild. Ständen angeh,, Biber 
eines mit Staats-Privilegium beliehenen In- 
stituts, wünscht sich mit einer seinem Alter 
angemessenen gebild, Dame, Jungfrau oder 
junge Wittwe, welche ein disponibles Ver- 
mögen von 6—8000 Thlr. besitzt, chelich 
zu verbinden. — Zur Einleitung einer Be- 
kanntschaft beliebe man innerhalb drei Wo- 
chen Offerten unter Chiffre „G. T. J. 108“ 

N dee restante Görlitz niederzulegen. 
* 


Peiskreiſcham, den 8. September 1862. 


trengste Diseretion selbstverständlich, Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſlou. 


[1685] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt sub lau⸗ 
fende Nr. 27 die am J. Auguſt 1862 unter 
der Firma Schwirkus und Hackenber⸗ 
ger zu Reichenbach in Schl. begonnene Han⸗ 
delsgeſellſchaft der Kaufleute Ernjt Wil: 
helm Schwirkus und Augnuſt Hacken⸗ 
berger daſelbſt heut eingetragen worden. 

Reichenbach in Schl., den 3. Sept. 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


11641] Bekanntmachung. 

In dem über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Wolf Frankenſtein zu Landeshut 
eröffneten kaufmänniſchen Concurſe iſt der 
Rechtsanwalt Speck zu Landeshut zum de⸗ 
finitiven Verwalter der Maſſe ernannt worden. 

Landeshut, den 1. September 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil, 
u Ratibor. - 

Das MiteigentJum der Erben des Dr, Frei: 
herrn Leopold v. d. Decken an der im 
Hypotheken⸗Buch von Ratibor sub Nr. 314 
verzeichneten und auf 9,200 Thlr. geſchätzten 
Hausbeſitzung ſoll 

am 13. Oktober 1862, von Vorm. 

lı Uhr ab, an hieſiger Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 2 . 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Büreau II. einzuſehen. 0 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſpruͤchen bei dem Gericht an: 
zumelden. 1 

Der dem Namen und Aufenthalte nach uns 
bekannte Beſitzer des Hauſes Hypotheken⸗Nr. 176 
hierſelbſt und die ihrem Namen und Auſent⸗ 
halte nach unbekannten Erben: 

a) des Appellations⸗Gerichtsrath Proske 

von hier, - 
bi des Rechtsanwalts Schön von hier, 


c) des Majors Bleſſon aus Berlin, 


werden zu dieſem Termin hierdurch öffentlich 

vorgeladen. > 376) 
Ratibor, den 3. März 1862. 5 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil. 


Nothwendiger Verkauf. [1507] 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung, 
zu Ratibor. 

Das dem Aktuar Carl Aydam zu Leob⸗ 
ſchütz gehörige Reſtgut Nr. 29 zu Gr.⸗Peter⸗ 
witz, Raliborer Kreiſes, von 55 Morgen 21 
Q.⸗Ruthen, gerichtlich auf 6060 Thlr. „abge: 
ſchätzt, von welchem Taxwerth jedoch die zur 
Zeit noch nicht feſtgeſtellten Abgaben in Ab⸗ 
rechnung kommen, ſoll 

am 3. März 1863, von Vormittag 
11 Uhr ab an hieſiger Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. k ß 
Taxe und Hypothekenſchein find in unſerem 
Bureau II. einzuſehen. F 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei dem Gericht 
anzumelden. x 

Die dem Namen und Aufenthalt nad 
unbekannten Erben 
a, des Auszuͤglers Thomas Ryſchka, 

b. der Auszügler Franziska u. Joſeph 

Kotterbaſchen Eheleute: h 
werden zu dieſem Termine hierdurch öffentlich 
geladen. . 

Ratibor, den 20. Juli 1862, \ 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Am 23. October d. J. wird das im adel⸗ 
nauer Kreiſe belegene Rittergut Leziona 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
kauft. — Die Extrahentin läßt, um das Ger 
{hält zu erleichtern, hinter den Pfandbrieſen 
die Summe von 15,000 Thlr. bei prompter 
Zinszahlung auf 3 Jahre ſtehen, was ich im 
luftrage derſelben biermit bekannt mache. 

Oſtrowo, den 6. September 1862. 2001] 
Der Königl. Juſtizj⸗Rath Gembitzki. 


fi ine 067} 
Zufolge gerichtlicher Verfügung werden 
l. Mittwoch, den 17. d. M., Bm. 
9 Uhr das Conditor Ziemskiſche 
Nachlaß⸗Mobiliar, worunter ein Billard 
mit Zubebör, Spirituofen und Condi⸗ 
torei⸗Utenſilien, im Sterbehauſe hier, 
und 
II. Donnerstag, den 18. d. M., 
Vorm. 9 Uhr in demſelben Locale aus 
einer anderen Rechtsſache, mehrere 
größere Poſten Cigarren und diverſer 
Weine auf Flaſchen, 
öffentlich gegen ſofortige Zahlung durch den 
Unterzeichneten verſteigert werden. 
Kempen, den 9. September 1862. 
Neumauu, gerichtl. Auct.⸗Commiſſ. 


Auction. [1926] 
Acht edelgezogene, vierjährige Pferde, theils 
eingefahren, theils angeritten, ſollen Freitag 
den 12, September, Vormittags 10, Uhr, 
auf dem Dominialhofe zu Roszkowko an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung 
öffentlich verſteigert werden. Roszkowko liegt 
1 Stunde vom Bahnhof Rawicz, an der 
Gosziner Chauſſee. Bieneck. 


Große Bücher- Auction. 


Mittwoch den 15. October und die folgen⸗ 
den Tage von 3—6 Uhr Nachmittags im 
Saale zum blauen Hirſch in Breslau, Ohlauer⸗ 
ſtraße 7: Verſteigerung der ſehr werthvollen 
nachgelaſſenen Bibliothek des verſtorb. Herrn 
Ober⸗Conſiſtorialrathes Prof. Dr. H. Mid: 
deldorpf. Der Katalog wird in der Schlet⸗ 
terſchen Buchhandl. (5. Skutſch) Schweid⸗ 
nitzerſtraße 9 ausgegeben. 2005 

C. Reymann, Auctions⸗Commiſſar. 


Die Leuchtſtofffabrik 
von C. F. be 
empfie 5 


Solaröl, Photogen 


von ausgezeichneter Qualität zu billigen Preiſen. 


Cine Partie guter Photogen Lam; 
ven habe ich ſehr billig abzulaſſen. — 
Oel⸗Schiebelampen werden auf Verlangen 
mit Solarölbrennevu verſeben. 

O. F. Gapaun-Karlowa, a, Rathbauſe 1. 


LE 
Einladung. 


ue 928 
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i 8 E Be Trewendt & Graner ß 

Zur ordentlichen diesjährigen General⸗Verſammlung der Nenkersdorfer Handelsſocietät] z (Albreelltsstrasse 39), so wie in allen J 
zur Zuckerfabrikation werden die Societäts⸗Theilnehmer von dem unterzeichneten Bevoll: z übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 88 
mächtigten, des jetzigen alleinigen Geſchäfts⸗Inhabers, nach § 38 und folgende des Geſell⸗ 2K 4 . 
ſchaſts⸗Vertrages vom 16. September 1858 auf 48 Sresias 218 
i den 11. Dftober d. J., Nachmittags 3 Uhr, et nr 
im Fabriklokale zu Nenkersdorf hiermit ganz ergebenit eingeladen. [1969] |% Ein Führer durch die Stadt. 5X 
Beſonderer Gegenſtand der Verhandlung ist die Neuwahl ſämmtlicher Mitglieder des | Von Dr. H. Luchs. > 
Verwaltungsrathes. Carolath den 5. September 1862, E mit einem lithographirten Plane der 
H. Spangenberg, fürſtlich carolathſcher Kammerdirektor. 5 Stadt. 176] % 

2 Mm z ren 17 Zweite Auflage. ER 

Concert⸗, Salon⸗ und Stütz⸗Flügel, Pariſer Pianino's P. s, meg een. Preis 5 8, & 
7 56 N 2 | aun 8 R Verlag von Eduard Trewendt. # 


aan 
* 


Echtes 0 > 
Kletteuwurzelöl mit China, 


anerkannt beſtes Mittel zur Erhaltung, Ver⸗ 
ſchönerung und zum Wachstbum der Haupt⸗ 
haare. Die überraſchende Wirkſamkeit und 
Güte meines Klettenwurzelöls mit China 
haben ſolches binnen kurzer Zeit im In⸗ und 
Auslande als das beſte, wirkſamſte und kräf⸗ 
tigſte Haarmittel bekannt gemacht. 

Jedes Flacon iſt mit meinem Namen ver⸗ 
ſehen, um es nicht mit anderem ſogenannten 
Klettenwurzelöl zu verwechſeln. Das Flacon 
5, 7% und 10 Sgr. 2010 

Carl Süß, Parfumeur in Dresden. 
Niederlage für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


H. Ohagen's Sargmagazin, 
1710) Schuhbrücke Nr. 60. 


e gekommen Sonntag Abend ein 
kleiner rother Wachtelhund. Abzugeben 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 9 im Produkten⸗ 
Geſchäft, gegen Belohnung. [2372] 


Für getragene Kleidungsſtücke, Betten, Wäſche, 
Tuchausſchnitte werden höchſte Preiſe ge: 
zahlt Graupenſtraße 2. 3. 2364] 


ine Linlirmaſchine neueſter Conſtruction 
iſt zu verk. b. Pohlmann, Biſchoſſtr. 7. 


Ei mit neuem Tuch bezogenes % großes 
Billard, gut erhalten und mit ſämmt⸗ 
lichem Zubehör, iſt ſofort zu verkaufen. Nähe: 
res Altbüſſerſtraße Nr. 43. 2352 


Die Brauerei des Dominiums Herzogs⸗ 
walde, Kreis Grottkau, ſoll vom Iſten 
October d. J. ab anderweitig verpachtet wer⸗ 
den, und können die näheren Bedingungen 
daſelbſt täglich eingeſehen werden. [1977] 


Für die Herren Gutsbeſitzer. 
Etliche Fuhren e hat 
abzulaſſen? G. S. Weiß, 
[2361] Seiſenſiedermeiſter, Neumarkt 15. 


D BONN 


Zum bevorſtehenden jüdiſchen Neujahrsfeſte 
empfiehlt höchſt elegante Karten und Brief⸗ 
bogen mit verſchiedenen jüdiſchen Inſchriften 
zu enorm billigen Preiſen: 1856 

J. Bruck, Bapierhandlung, _ 
Nikolaiſtraße 5, vom Ringe rechts. 


G. Metzig, conc. Privat Seeretair, 
Hinterhäuſer Nr. 10, eine Treppe hoch, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten 
Eingaben, Bittſchriften, Gnaden⸗ und Recla⸗ 
mations⸗Geſuche, Teſtamente, Inventarien, 
Verträge, Briefe und Annoncen. [877] 


Einige anſtändige Herren, 
welche ſich bei einem allabendlichen Whiſt⸗ 
Kränzchen im Privat⸗Kreiſe betheiligen wollen, 
belieben ihre Adreſſe unter der Auſſchrift: 
„Whiſt⸗Partie“ franco poste restante nieder⸗ 
zulegen, worauf ihnen weitere Mittheilung 
zugehen wird. [2016] 


Ein evang. Hauslehrer, 
der in den Elementen, Realien, Sprachen, 


find in großer Wahl in allen Holzarten, unter Garantie, Salvatorplag 8 zu kaufen und zu 
leihen. Auch ſind daſelbſt einige gutgehaltene 7octav. Mahagoni⸗Flügel. 2337 


: } i on. ſchwarz. Schrift 
Lithogr. Viſttenkarten a an Sen Fleer 00 St. v. 14 Sgr.. 
ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen un empfiehlt die bekannte billige Papierholg. 
in feiner Goldpreſſung Kratis! J. Druek. Nikolaiſtr. Nr. 5. 
aus verzinntem Eiſenblech in verſchie— 


ampfko chtoͤpfe denen Größen haben ſtets auf Lager 


12008] Ed. Kalk & Comp. Schuhbrücke 36. 
Von den ſo ſchnell vergriffen geweſene n 


Vietoria⸗Schaukel⸗Stühlen 


iſt neue Sendung eingetroffen, und können hiervon die beſtellten in Empfang genommen 
werden bei [2014] F. W. König, Albrechtsſtraße 33. 


Um den ſo vielfach amtlich geſtellten Anforderungen zu genügen, habe ich die vor 
mehreren Jahren hier debitirte, rühmlichſt bekannte 


94 * * * 
* 

Dr. Edw. Pearce'ſche privilegirte Magen⸗Eſſenz, 
welche aus den heilſamſten Kräutern extrahirt, ein vorzügliches Mittel gegen alle Magen⸗ 
leiden, als: Schwäche oder Verdorbenheit des Magens, Appetitloſigkeit, Ver: 
danungsunfähigkeit, Uebelkeiten, Kopfſchmerzen u. |. w., iſt wiederum aus Lon⸗ 
don bezogen und empfehle dieſelben in Flacons a 10 Sgr. zu geneigter Abnahme. 

[2015]. F. W. König, Albrechtsſtraße Nr. 33. 


Die alleinige Haupt⸗Niederlage der k. k. ausſchließlich privilegirten 


2013 
N Wiener Milly⸗Kerzen 3 
iſt Albrechtsſtraße Nr. 33 errichtet, und in 4, 5, 6 und 8 Stück pr. Wr. Pfd. aſſor⸗ 
tirt; Stearin⸗Nachtlichte, neu, 8 und 10 Stück pr. Wr. Pfd., (reinlich und nicht 
dunſtend, daher für Krankenzimmer ſehr zu empfehlen), vorräthig. — Wieder⸗Verkäuſer 
genießen Ausnahme⸗-⸗Preiſe. F. W. König, Albrechtsſtraße Nr. 33. 


Niederlage von Steinauer Thonwaaren. 

Neue Sendungen von Vaſen, Figuren, Ampeln, Conſole, e zc. ſind einge⸗ 
troffen. — S. Wurm, Ohlauerſtraße 81. 

In der Thonwaaren⸗Fabrik zu Steinau a. O. werden mehrere Former geſucht. 


Photogene und Solaröl 


von bester Qualität oflerirt billigt Gustav Kohl, Hummerei Nr. 54. 


Den Beſuchern Vreslaus 


wird das Magazin für Herren- und Knaben⸗Garderobe von L. Prager, Albrechtsſtr. 51, 
beſtens empfohlen, man findet daſelbſt das größte Lager der eleganteſten Reiſe⸗Anzüge, 
— — Röcke, Paletots, Mäntel (Joppen) und Ueberzieber in überraſchender Auswahl, die 
Preiswürdigkeit und Vortreſſlichkeit der Artikel des L. Pragers Magazins iſt eine N — 0 


kannte, daß darauf beſonders hinzuweiſen überflüſſig iſt. 
Ohlauerſtraſte 39, 59, 59, 
zum Neuen pommexſchen Laden. 
Friſch ger. Lachs ud Spick⸗Aal, 
Aal⸗Roulade, eingelegten Aal, Bratheringe, 
Aalbricken ꝛc., ſowie diverſe Sorten neue 
Heringe en gros und en détail empfiehlt: 


F. Radmann, an en. 
Wandeit’s Institut 


= Ein dentiches Volksbuch! = 
für Pianofortespiel, Harmonielehre und 


(Berlin bei Klemann.) 
Gesang, am Neumarkt 28, beginnt mit dem Die neue Auflage von [2012] 
I. October einen neuen Cursus, In Folge 


des vielfach von ‚den Bewohnern des neuen Duller und Pierfon’s 
Stadttheiles an mich ergangenen Wunsches, Gelchichte des deutlehen Volkes. 


einen Theil meiner Anstalt als te B 8 

J 2 ſtarke Bände gr. 8. 
N ilial-Austalt 2 Thlr. 10 Sgr., in Prachtband 2 Thlr. 25 Sgr. 
in jene Gegend zu verlegen, habe ich mich mit Karten und Illuſtrationen: 
entschlossen, am 1. October Alte Taschen- | 9 Thlr., in Prachtbänden 3 Thlr. 27 Sgr. 


— 


[2300] 


"ass > > 8 eröll. „ An- 2 2 . + 2 
n und Zurnen untereichte, fuct eine 
_ 0000 von Trewendt & Granier in Breslau, Reel ii 9995 1. ll In n 

1 1 ; ö ie in j $ In⸗ . olt zu Jauer. { 
Meine Villa in Trebnitz, wie in jeder e des In⸗ und tzolt zu Jauer [1999] 


7 VE HA finden in einer gebildeten Fa⸗ 
milie liebevolle Aufnahme. Nähere Mit⸗ 
heilung durch Herrn Dr. Lindner, Tauen⸗ 
zien⸗Straße Nr. 30. [2355] 


zum erſten October ſuche ich einen tüchtigen 
Koch in geſetzten 3 [1919] 


auf dem ſchönſten Platze vor der Kloſter⸗ 
Brauerei gelegen, im neueſten Styl gebaut, 
8 eingerichtet, mit 12 Vote Fat, 
tentheils neu tapezirt, in einem ſchönen Gar-]. - h 1! 
ten 1 n r Hofraum, majjiver [einer Nittergutspachtung, mittelſt Ceſſion auf 
Stallung, Wagen:Remife und 4 Morgen nahe | 1 Jahre, einen Compagnon mit einem baaren 

, Ginlagetapital von 3—5000 Thlr. Anfragen 


Compaguongeſuch für Landwirthe 


Ein Landwirth ſucht behufs Acquiſition 


br, Siegert, Dr, Brüg und Dr, Nagel 
in Halberſtadt. Das Stück 5 Sgr. 
FON) S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Korſuer Paradiesäpfel empfing und offerirt 
in Original⸗Kiſten und auch einzelne Stücke 
Gotthold Eliaſohn, Reuſcheſtraße 63. 


Ein Feldmeßgehilfe 


wird zu engagiren geſucht durch den Feld⸗ 


zi meſſer Nakowsky zu Reichenbach. [2002 


Eine geprüfte Erzieherin, die in allen 
Schulwiſſenſchaften, im Flügelſpiel, der 
franz Sprache und weibl. Arbeiten Unterricht 
ertheilt, ſucht zum 1. Dit. d. W ein anderes 
Engagement. Gütige Franco⸗Adreſſen nimmt 
Frl. Vogt zu Siemianowitz OS. entgegen. 


Offene Stelle. — Für ein Fabrik⸗ 
Geſchäft wird ein auf einige Hundert 
Thaler cautionsfäh., thätiger Mann ver⸗ 
langt. Derſelbe hat die Kaſſe zu ver⸗ 
walten, die ſchriftl. Arbeiten zu überneh⸗ 
men und ſonſt den Herrn Prinzipal zu 
unterſtützen. Die Stelle iſt dauernd und 
mit 30 —40 Tlr. monatl. Gehalt verbunden 

Auftr.: Joh. Aug. Goetſch in Berlin, 

Jeruſalemerſtraße Nr. 63. 


Eine anſtändige Frau (Wittwe) in mittleren 
Jahren, mit guten Atteſten, ſucht eine 
Stelle bei einem Herrn als Wirthin; zu er⸗ 
fragen Friedrichſtraße 9, 3 Tr. rechts. [2357] 


2360 Ein Lehrling 
(jüd. Religion) mit guten Schulkenntniſſen 
kann in ein hieſiges Leder⸗Engros⸗Geſchäft 
eintreten. Näheres in der Expedition der 
Schleſiſchen Zeitung unter Chiffre S8. 38. 
Ein rechtlicher Geſchäftsmann in einer grö⸗ 
ßeren Provinzialſtadt, 28 Jahr alt, von 
angenehmem Aeußeren, Inhaber eines blü⸗ 
benden Geſchäfts, ſucht wegen Mangels an 
Damenbekanntſchaften eine Lebensgefährtin 
aus anſtändiger Familie mit einem disponi⸗ 
blen Vermögen von 3 — 4000 Thlr. Für Recht⸗ 
lichkeit des Antrages, ſowie größte Verſchwie⸗ 
genheit wird garantirt. Diejenigen Damen, 
welche davon gefällige Notiz nehmen, werden 
erſucht, ihre Adreſſen mit der Auſſchrift: 
H. V. poste restante Görlitz franeo einzu⸗ 
ſenden. [2009] 
Ein tüchtiger Photograph 


2 \ 
wird geſucht in Lobethal's Atelier, 
Ohlauerſtraße Nr. 9. [2363] 


wei elegante unmöbl, Zimmer mit 
großem Entree ſind Tauenzienſtraße 
Nr. 65, 2. Etage, Michaelis zu vermiethen. 


g" vermiethen: die von der Pianoforte⸗ 
abrik des Herrn 5 Mager inne⸗ 
gehabten Räume nebſt Wohnung, Ring Nr. 15. 


Eins möblirte Stube iſt zu vermiethen 
Große Felgaſſe Nr. 7, 2 Treppen rechts. 


[2248] Zu vermiethen: 
Schuhbrücke 54, im erſten Stock durch⸗ 

aus elegant renovirt 

1 Wohnung von 5 Stuben, Kabinet u. Küche, u. 

1 „ 3 Stuben, Kabinet u. Küche. 
Näheres Neumarkt 28, im Comptoir. 


Preuß. Lotterie⸗Looſe 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37 
früher Jüdenſtraße 54 in Berlin. [1782] 


Viertel⸗Looſe à 10 .½ Thlr. 


verſendet Bethge, Neue Koͤnigsſtr. 33 in Ber⸗ 
lin; die 4. Kl. a 4 Thlr. 2% Sgr. [1633] 


Preiſe der Cerealien. 
Emtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau ben 10, Sepibr. 1862, 


1 


Seine, mittle, ors. Waarz, 
Weizen, weißer 81— 86 82 75.80 Sgr. 
dito gelber 82 — 85 80 7478 „ 
Roggen. 57 — 59 56 52—54 „ 
Gerſte 40 — 43 39 37—38 „ 
afer . . . 24 — 25 23 21—22 „ 
rbſen . . 52 — 54 50 45-48 „ 


fein mittel ordin. 
Raps, pr. 150 Pfd. 244 230 218 
Winter⸗Rübſen 238 222 212 
Sommer⸗Rübſen 212 
Amtliche Börſennotiz ſür loco Kartoffel. 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 

16% Thlr. G. 

— . rin ne an 
9. u. 10. Sept, Abs. 10 u. Mg. Gu. Nehm. 21. 


gelegenem Feld⸗Acker, beſten Weizenboden, bin kapil N L a . D. Goepfert, 2 R e nauaıe 
ich Willens, veränderungshalber mit 3000 galkung f — Expedition der Sc im Braunen Hirſch, Görlig. N 2 1 1790 ne 
rer 9 . ue, 7 7 7 1 PX 25 17 
25er Anzahlung zu 3 Zum 1. Oltober wird eine a aim Thaupunkt + 99 + 86 + 116 
Mik N) 8 die womöglich etwas von der Landwirth⸗Dunſtſättigung 81 pCt. 97 pCt. 71 pet. 
W . rop or ſchaft verſteht, geſucht. Anmeldungen nebſt | Wind NO N N 
Elll-, zu Phothographien in Viſitkartform Beſſügung der Zeugniſſe werden unter Chiffre] Wetter heiter Sonnenbl. wolkig 
0 a 10, 12½ und 20 Sgr. II. E. poste restante Tost entgegengenommen.] Warme der Oder + 14,9 
LÄqUEN-, | btiqueltes, VBerloques 
r. —— — —ͤʒͤĩũ —— — . — TE 
17 ö 8 
Rum- und mit mifroscopifi hot N 
ſchen P otographien, | A Bö > 1 1862 . . 
N meift mytbofogif@e Sujets in Elfenbein a 201 Breslauer Börse vom 10. Septbr. „ Amtliche Notirungen. 
Cigarren- 22 8 u 
= und 22% Sgr. 2 5 
empfiehlt in größter. Aus wark zu billigen empfing, ice in 3 Be en ee a ee 
Preiſen: Das lith. Juſtit. M. Lemberg, ereoscopen de, 75 e A ee ya E 
2152 Schmiedebrücke 58. t P dito ..... 2M. 143 B. dito Pfandbr..|3%| 95% G, Köln-Mindener 3%] — 
12152] W Le opold, Priebaſſch, Hamburg ..|k. 1897 0 51 1 K. 1 y b., Cle „prior 47915. 

8 3 Reuſche 3. i . 15 5 r. 34.95 %½% B. Glogau-Sagan. 4 — 
„Kron Crinolinen, Wiederverkäufer erhalten Rabatt! (2019) e Beh 977 dito Lit. 2 x Äh 102% B. Nele Ende 4 |83%B, 
Frinolin⸗Stahlreifen, 3 LEN 12 ES RENETE Ito 4e 6.21 ½ bz. Schl. Rust.-Pdb. 102% B, || Ndrschl,-Märk. |4 — 
Knöpfe, Nofetten und neueſte Beſätze, Paris 2M. 80 0. dito Pfdb. Lit. C. 4 02 B. dito Prior. 4 — 

Damen⸗ a Kinder⸗Netze empfiehlt a agelen, Wienöst. W. 2 M.“ — dito dito B. 4 102 f f. dito Serie V. — 
die Poſamentir⸗Waaren⸗Handlung 5 RR Frankfurt . . 2 Mü.“ dito dito 3% — JoOberschl. Lit. A. 37 0%, B 
C 1 N i It eine große Partie ſprechender, Augsburg. 2 M. — Schl. Rentenbr. 4 100 / B. | dito Lit. B. 3; 148% R, 

tr e me 7 kohle, Baralhle geziRes wird, | Leipzig ....|2M. = Posener dito 4 100 B. dito Lit. C. 3% 170% B. 
Ohlauerſtraße Nr. 1, zur „Korn-Ecke“. Kanarien- u usländ. Vögel] Berlin k. S. = Schl. Pr.-Oblig.]aY| — dito Pr.-Obl.4 | 96% G. 
— 8 . > rag und Papiergeld, a) Fonds dito dito lat. E. 4/102 % B 
= inkau Verkauf im Ducaten 5% G. Poln. Pfandbr. 4 } 87% d dito dito Lit. E. 56 5. 
Kiefernadel⸗Delolt Hotel zu den drei Bergen, Lonisd or 1007 0 dito neue Ein. 4 ee 3 Rheinische. 55 5 45 8 a 
. n Büttnerſtraße. [2320] Poln. Bank-Bill S8 B. | Krak.-Ob.-Obl. |4 — Kosel-Oderbrg.4 | 574 G 
wachſene un r K iſt zu beziehen 4 2 a ester. W r 9% B. |Oest. Nat.- I 55 X . . 
Eimer zu 12 Bäder für den Preis von 2 Tölt. Durch wiederholtes Waſchen mit der von er 3 N Ein. 500 le 48 25 2 alte Pr 105 —2 9 
von der Bade⸗Inſpection zu Karlsruhe DJS. | Siegmund Elkau in Halberſtadt neu erfundenen] Freiw. St.-Anl. — Ausländisehe Bisenbahn-Aetion. | dito Stamm .|5 — 
W Fi P d — -W. — / 
Verkäuflich ſind! 2 Theerſeife a erke . — 60 Rub. Rb. 80% C. Oppeln. Ternw. eee 
Zwei rentable gut eingerichtete ſtädtiſche laſſen ſich Finnen, Sommerſproſſen, Pickel inf dito 1854 4½/102½ B. | Fr.-W.-Nordb. .[4 | 654% B. Minerva 45 [4 B. 
Balriſch⸗Bier⸗Brauereien mit compl. der Haut, Rolbe der Haut, Fleien u . 185604010 2½% B. | Mecklenburger [4 — |/Schles. Bank..|4 98 B. 
Inventar, Eiskellern und Garten, bei 4 und ſchnell und einfach befeitigen, weshalb diejelbe| | dito 18595 |10874 E. |Mainz-Ludwgh.] [128% E. Disc. Com.-Ant. u 
10,000 Thlr Anzahlung, durch A. Nidetzki als ein gewiß willkommenes Verſchönerungs⸗] Prüm.-Anl.1854 3% 126% B. Inländische Eisenbahn-Aetion. | Darmstädter .. | —— 
in Breslau Einbofnaaſſe Nr 5 2. Etage. mittel zu belrachten iſt. Empfohlen und ge St. -Schuld-Sch. 37 91 B. Braesl.-Sch.-Frb. 4 134 % B. Oesterr. Credit 84483 
: eh prüft iſt die Seife durch den königl. Kreis⸗ Brel. 8t.-Oblig. Ja — dito _Pr.-Obl.!4 | 96% G. dito Loose 1860 — bz. 
* * Y DN * * frhyſikus Dr. Heinicke, Ober⸗Stabs- u. d dite %, — dito Litt. P. 4% — Posen. Prov.-B. — 
* sn * Negim.⸗Arzt Dr. Gielen, Sanitätsrath Bte Bärsen- Con zds lon. 


Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp (W. Friedrich) in Breslau, 


